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S. 1.
ex eſin es war iſt, daß alle Wiſſenſchaften mit—

einander in einer genauen Verbindung ſte—9 J»hen, und doch alle zuſammen genommen,
nur auf die Gluckſeligkeit derer Menſchen ab

Wiſſenſchaften keine grotere Verbindung antreffen wird,
als wie eben nur unter der Rechts und Arzneigelartheit.
Jſt der Rechtsgelerte etwas anders als eine ſolche Perſon,
welcher die Geſeze, die ihm ſowol das Gottliche als auch
das naturliche, burgerliche, canoniſche und peinliche Recht
vorſchreibet, die Geſeze, welche ſo viele Kayſer, ſo viele
Furſten, Ja! ein ganzes Neich und eine Zuſammenkunft
von geiſtlichen und weltlichen Lehrern beſtatiget, ſuchet zu
erlautern, zu erklaren, zu handbaben und zu ſchutzen?
Jſt der Entzweck aller dieſer Geſezen, aber etwas anders,
als die Gluckſeligkeit derer Menſchen zu befordern, und
grunden ſich nicht jede, ſo verſchieden ſie auch ſein, ent
weder auf die Beſchaffenheit der Sache ſelbſt, oder auf die
Gewonheiten, Sitten, Gebrauche, und naturliche Ei—
genſchaften derer Volker und derer verſchiedenen Lander,
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4 g o gwelche von dieſen oder jenen Volkern bewont werden?
Es iſt war, man ſieht ofters die Gerechtigkeit mehrabge
malet als perſönlich, und das ſchlünſte iſt noch dabei daß

ſie meinſtens mit verbundenen Augen vorgeſtellet wirdJ
IJch habe mir ſagen laſſen, daß eben dieſes die Urſache ſein
jol, warum es ihr ofters ſo hinderlich ſeie, zu fehen, auf
welche Seite der Ausſchlag ihrer Wage geſchehe. Allein,
ſie mag ſo ſcharfſichtig ſein, als ſie nur immer will, ſo
wird ſie doch nimmermer die Hulfe von andern Wiſſen
ſchaften entbehren konnen. Es fallen in dem weitlaufie
gen Feld ihrer Geſeze, nicht allein Lehren vor, welche die
Weltweisheit und Matematik entwikeln mus, ſondern
hauptſachlich die Naturlehre und Arzneigelartheit iſt es,
ohne welche man nicht im Stand iſt, verſchiedene Geſeze
zu entwireln, noch vielweniger in vielen Fallen, ein ge—
wiſſenhaftes und gerechtes Urtelzu erteilen.

S. 2.Es wurde ſich mancher Rechtsgelerte ſehr verwun
dern, wie ich die Rechtskunde mit der Arzneigelartheit
verbinden wolte, wenn nicht ſchon ein THOMASJUS
(a) BAr Dus TIdiduEe (c) und STRJK d)dieſes gethan hatten. Von Aerzten, welche dieſes be—
hauptet, konte ich eine groſe Anzahl anfiehren, ich habe
aber genug, wenn ich nur einen UMMmn (e)y GOE—
eJKE (t) HEJSTENR (s) ALrBERTJ (h) und
DELrJus (h nenne.

(a) S. deſſ.n Vorrede. zu alb rri Jurisnprndentia medica.

(b) int. l. Col. 2.c (c de Nobilnete. ſd) de Jure
Senſuum. (e) in lrenic, Numæ Pompilii cum Hippocra-
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aK o ht 5te. (f) in Oration. de Sororio vinculo quod eſt inter
Jurisprudentiam medicinam. (dr) in Dilſert. de Utili-
tate medicinæ in Jurisprudentia. (n) S. deſſen Syſtem.
Jurisprud. medicæ. EIUSDEM Comment. in Edict. Ædi-
lit. Conſt. C. C. V. (i) S. deſſen Entwurf einer Er
lauterung der teutſchen Geſezen, beſonders der Reichs Ab

ſchieden, aus der Arzneigelartheit und Naturlehre.

ſh. J.
Man hat GOtt ſei Dank! heutiges Tages wieder

weit edlere Begriffe von der Arzneigelartheit, als man ſie
in denen mitlern Zeiten gehabt hat. Man glaubt jezo
nicht mehr, daß ſich ein Arzt nur allein um ſeine Rezep
ten zu bekummern habe. Nein: ſeine Abſichten erornen
ihm ein weit groſeres Feld, und er iſt verbunden, ſich um
alles dasjenige auf das genauſte zu bekummern, was zum
mediziniſchen Zirkel gehoret. Denn es iſt bekand, daß
ſich die Urteile derer Rechtsgelehrten ſehr oft auf den Aus
ſpruch derer Aerzten grunden muſſen, (S. 1.) ohnerachtet
dieſes von denen Herrn Rechtsgelerten nicht umgekehrt
kan genommen werden, wie ſolches THhOMASJUGS
in der angefiehrten Vorrede (S. 2. Anmerk.) eben ſo billig
als grosmutig erinnert. Und wenn die Kauyſerliche und
Reichsgeſeze ausdrüklich anzeigen, daß die Verordnun
gen nach dem ergangen, ais ſie bei denen Gelerten
von dor Arznei vorgenommen, ſo bedeutet dieſes nichts
anders, als daß die Aerzte erſt ihre Gedanken daruber
erofnet.
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6 t o
G. 4.

Da nach dem gerechten Grundſaz, die Erhaltung,

Beforderung und das Wolergehen derer Menſchen
und der Burgerlichen Geſelſchaft, das groſte und hoch—
ſte menſchliche Geſez iſt, und alle andere Geſeze davon ab—
hangen, ſo iſt nicht allein die Geſundheit und Tuchtigkeit
derer Einwoner, wodurch der Flor derer Staaten erhal—
ten wird, ein weſentlicher Teil dieſes Geſezes, ſondern es
iſt auch leicht zu begreifen, daß ein groſer Teil des waren
Wolergehens, in oem burgerlichen und gemeinen Weſen
nach mediziniſchen Grunden, deren Einflus in die Ver
faſſung der Polizey ohnentbehrlich iſt, muſſe beſtimt wer
den. Denn es iſt eben ſo bekand, daß ſich Niemand
mehr mit der Natur beſchaftiget, als wie eben nur die
Aerzte und Naturforſcher, ſo bekand es iſt, daß ſich die
burgerliche Geſeze, ſo viel nur moglich, auf das Recht der
Natur beziehen, und alſo notwendig aus der Naturlehre
und Arzneiwiſſenſchaft, die Grunde und Erlauterungen
dazu, muſſen hergenommen werden.

J 9y.
Die Granzen einer Einladungsſchrift wurden viel zu

eng ſein, alle die Begebenheiten aus dem weitlaufigen
Eeld der Rechtsgelarſamkeit anzufiehren, welche aus me
diziniſchen Grunden eine Erlauterung und Beſtimmung
erfordern. Mein Vorſatz iſt gegenwartig, nur ganz kurz
lich meine Gedancken uber folgende Artikel der Romiſch
kayſerlichen und des Heil. Romiſchen Reichs peinlichen
Halsgerichts Ordnung zu erofnen, und zu zeigen, was

eigent



At o e 7eigentlich zu einer gerichtlichen Beflchtigung und Erof
nung erfordert werde, wenn ſie legal ſein ſol.

g. 6.Art: CxLVII. So einer geſchlagen wird, und uber et

liche Zeit darnach ſturbe, alſo daß zweifelich ware,
oh er der geklagten Streich halben, geſtorben wa—
re oder nicht, in ſolchen Fallen mogen beide Teil

cgwie von Weiſung geſezt iſt) Kundſchaft zur Sa
che, dienſtlich ſtellen, und ſollen doch ſonder—
lich die Wundarzt, der Sach verſtandig, und an
dere Perſonen, die da wiſſen, wie ſich der Geſtor
bene nach dem Schlagen und Rumor gehalten
hab, zu Zeugen aebraucht werden, mit Anzeigung
wie lang der Geſtorbene nach den Streichen gelebt
habe, und in ſolchen Urteilen, die Urteiler bei den
Rtchtsverſtandigen, und an Enden und Orten,
wie zu End dieſer Unſer Ordnung angezeigt,
Raths pflegen.

Art: CXLIX. Und damit dann in obgemelden Fallen,
gebuhrlich Ermeſſung und Erkandnus ſolcher un
terſchiedlichen Verwundnna halb, nach der Be
grabnus des Entleibten deſto minder Mangel ſey,
ſol der Richter, ſamt zweyen Schopfen, dem Ge

 krichtſchreiber und einem oder mehr Wundarzten
(ſo man die haben, und ſolches geſchehen kan) die
dann zuvor beeydigt werden ſollen, denſelben to

den Corper, vor der Begrabnus mit Fleis beſich
tigen, und alle ſeine empfangene Wunden, Schlaa—

Aufwerf



e

ut o dr
Aufwerff, wie der ein Jedes funden und ermeſſen
wurde, mit Fleiß merken und verzeichnen laſſen.

1. 7Jn dieſen vorgehenden Artikeln, befiehlet Kanſer

Carl der V. ausdruklich, daß um beſſerer Einſicht und Ge
wisheit willen, ein durch auſerliche Gewalt entſeelter Kor
per, ſolle beſichtiget werden. Und da nach dem Sinn
dieſer Geſeze, die Beſichtigung blos die Beurteilung de
rer empfangenen Wunden, ob ſolche todlich oder nicht?
Und ob der Verwundete ohnmittelbar an ber empfange
nen Wunde oder denen dazu gekommenen Zufallen, oder
aus Verſaumnus des Arztes oder ublem Verhalten des
Verwundeten, verſtorben ſeie, zum Grunde hat, dieſe
Beurtheilung aber, ſich blos allein auf die Beſchaffenheit
der Wunde ſelbſt und auf die Struktuhr und Verrich—
tung derer verwundeten Teilen grunden mus; ſo folgt
hieraus, daß eine bloſe auſerliche Beſichtiaung, bei kei
ner einzigen Gattung von todlichen Wunden genug ſei,
ſondern vielmehr die innerliche verlezte Teile, hauptſach
lich zum Vorwurf habe, welche ohne wurkliche Erofnung
des Corpers, ohnmoglich konnen entderckt werden. Es
betrift aber dieſe gerichtliche Beſichtigung und Erofnung
nicht allein Erwachſene, durch Gewalt ums Leben gebrach

te Korper, ſondern auch Neugeborne Kinder, Perſonen
welche durch empfangen Gift ihr Leben verloren, welche
in Waſſer gefunden worden, und uberhaupt alle diejeni
gen, von denen man eine gewaltſame Ertodung vermu—
tet, und keine bekande Urſachen ihres Todes, anzugeben
weis.

S. 8.



Bu o xt 9S. 8.
So notig und ſo gerecht dieſe Handlung iſt  und auch

ſo wohl von dem Kavyſer als denen ubrigen Reichsſtanden,/
zum Grund des Peinlichen Proreſſes bei Todoſchlagen,
genommen worden ,ſo hat es doch nicht an einem LY
SEn (X) und BODJNuUs (h gefehlet, welche
ſie vor ganz ohnnotig gehalten, die aber BOEHMERN
(m) GOERJKE (n) und STREKEN (o) genug
ſam widerleget. Es wird mir aber erlaubt ſein, die
Grunde derer Herrn Gegner beſonders zu betrachten,
und meine eigene Gedanken daruber zu erofnen.

(x) S deſſen Diſſ. de fruſtranea Cadaveris luſpectione. Helmſt.
1743. in Diſſ. de Nonrequirenda IL. ethalitate vulne-

tis. æecus. illal. Alagd. 1743. Cm) iau Diſſ. de legitima
Cadaveris ſectione. Halæ 1747. (n) in Diſſ. de neceſſa-
tia vulueris Inſpettione poſt Homicidium. Helmſt. 1737.
(o) aãu Diſſ. de Fide Legalitate medici in Inveſtiganda
vulnerum Lethalitate. Jen. 1716.

S. 9.*4

Die Grunde worauf ſich diejenige beziehen, welche
dieſe gerichtliche Handlung nicht vor nothig halten, ſeind
folgende: 1) Seie in dem Gottlichen Geſetze nicht das
geringſte enthalten, welches die Notwendigkeit der Be
fichtigung eines Erſchlagenen beweiſen konte. 2) Waren
ſowohl die Rechtsgelehrten als auch ſelbſt die Aerzte noch
nicht einig was eigentlich unter der Todlichkeit einer
Wunden zu begreifen ſeie, mobey ſich denn beſonders
BODJNuUs auf den STAHL (9y) berufet. (3)
Hatte CURPZOD V (9) eben dieſes eingeſehen und in

B der
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10 Seoder 26ten Frage und 47ten Nummer behauptet, daß dem
Urtel derer Aerzten und Wundarzten, uber die Todlich

keit derer Wunden nicht allezeit vollkommener Glauben
beizumeſſen, ſondern die Verteidigung und Prob des Ge
genteils zuzulaſſen ſeie. 4) Seie ſolche ſowohl in dem
pburgerlichen als auch canoniſchen Recht nicht gegrundet,
und 5) erforderte ſelbſt die Kayſerl. Peinliche Reichs
halsgerichtsordnung dieſe Handlung nicht ſchlechterdings,
bei jedem Todſchlag und todlichen Verwundung indem
ſie nach dem Sinn dieſes Geſetzes, nur alsdann erfordert
wurde, wenn der Verwundete uber etliche Zeit verſtor—
ben, und man zweifelte, ob er, der bekommenen Strei
chen halber, ſeinen Geiſt aufgegeben.

(p) in Diſſ. de Vulnerum Lethaſlitate,. Halæ Magd. 1703.

(q) in Prax. Criminal.

ſs. ſo.
Ohnerachtet auch ehedeſſen die berunmteſte Leipziger

und Wittenberger Juriſten faſt gantzlich dieſer Meinung
beigetretten; (r) ſo zeiget doch 1) die Heilige Schrift
gantz klar an, daß derjenige nur wieder des Todes ſterben
ſolle welcher einen vorſezlich geſchlagen, daß er geſtor

ben, (s) und wobei der ſeelige Herr Geheimde Rath
STRNR (cth ſehr wohl erinnert, daß wenn man den
gantzen Zuſammenhang dieſes Gottlichen Geſetzes nehme,

dieſe Worte ſo viel ſagten: Wer rtinen Menſchen
ſchlaget, daß er davon ſtirbet, der ſol des

dDodes



Seto ik
Todes ſterben. Hat alſo der Allerhochſte Richter
nicht in dieſen Worten ganz klarlich zu erkennen gegeben,
daß erſtlich unterſucht ſol werden, ob die Verwundung
auch einzig und allein die nachſte Urſache des Todes gewe
ſen? Wer aber iſt wohl unter dem Judiſchen Volk um
Stand geweſen dieſes beſſer zu beurteilen, als wie ihre
Aerzte? Und daß es Jhnen an dieſen nicht gefehlet, zei
gen nicht allein viele Stellen des alten Teſtaments ſon
dern vornemlich die Geſchichte von dem Tod des Jacob
welchen ſein Sohn Joſeph, nach dem alten Gebrauch
durch ſeine Aerzte ſalben und einbalſamieren lieſe. (u)
Was den zweiten Grund derer Herrn Gegener anbelan
aet, ſo iſt ſolcher ſehr ſchwach und gar nicht erheblich, die
otwendigkeit der gerichtlichen Beſichtigungen zu wider
legen. Eine jede Wiſſenſchaft hat ihre feſte Grundſaze.

Nichts komt der Namen einer Wiſſenſchaft zu, deren
hinreichender Grund nicht durch eine Reihe ohnumſtosli
cher Schluſſen kan dargethan werden. Es iſt war, man
hat dieſes Vorrecht bishero der Arzneigelartheit ſtrittig
gemacht und zu behaupten geſucht, daß ſie nach der ge
wohnlichen Sprache derer Weltweiſen ihre Grunde mehr
a poſteriori als a priori herleiteten, oder mehr durch die
Erfahrung als durch Schluſſe beweiſen konten. Nur die

einzige Matematik iſt es, deren Grunde man durch ohn
umſlosliche Schluſſe vor gewis halten wil. Da aber die
ſes, ſo zu ſagen, eine Grundlehre iſt, welche allen Gelehr
ten zukomt  und alle andere Wiſſenſchaften darauf ge
baut werden, ſo glaube ich gewis, daß unter allen andern
ein Arzt den groſten Anſpruch daran machen kan. Jch

B 2 wil
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æ3

12 Se o vrwil dieſes beweiſen. Die Einſichten eines Arztes, wozu
ihn ſein Amt und der Ausgang deſſelben verbindet, ſind
dreierlei. Sie ſeind entweder Hiſtoriſch, Philoſophiſch,
oder Praktiſch. Jch weis wol daß dieſe Gedanken
von der Wiſſenſchaft eines Arztes noch gantz neu ſind,
und alſo mus ich mich auch notwendig um deren Ver
teitigung. deſto ſtarker annehmen, und meine Gedaunken
um ſo deutlicher erklaren. Die Struktur des Kor—
pers iſt einem Arzt um ſo notiger zu wiſſen, je mehr er
fich mit ſelbiger beſchaftiget. Er mus wiſſen, aus was
vor Teilen er beſtehet, wie ſie geſtaltet, wo ſie liegen, wie
ſie ſich verteilen, und womit ſie ſich verbinden. Dieſes
lehret die Anatomie. Jch geſtehe ſelbſt, daß dieſer Teil
der teoretifchen Arzneigelartheit, blos hiſtoriſch zu nennen.
Da aber die beſte anatomiſche Erkandnus, einem Arzt
nicht hinreichend ſein wurde, wenn er nicht auch den Nu
zen und die Verrichtungen dieſer Teilen erkende, welches
die Phiſtologie lehret, dieſe, ſich aber nicht allein auf den
Grund und den Stof ihrer Beſtandteilen, und ihrer Ver
miſchung, welche aus der Schneidungskunſt hergenom
men werden, ſondern auch auf die naturliche Urſache ih
rer Struktur, Geſtalt und Verbindung richtet, welche
nach denen Grunden der Naturlehre und Matematik,
vornemlich aber der Aerometrie, Mechanik, Akouſtik,
Hydraulik und Hydroſtadik muſſen erlautert werden, ſo
iſt um ſo viel mehr begreiflich, daß ich dieſen Teil der Arz
neigelartheit, woraut ſich alle ubrige grunden, philoſo
phiſch nenne. Denn da man aus der Struktur unſers
Korpers begreifen kan, wie er moglich iſt, und die Art

und



Seo 13und Weiſe, wie eine Sache moglich iſt, ihr Weſen ge
nand wird, ſo iſt gantz klar, daß man das Weſen des
menſchlichen Korpers aus ſeiner Struktur erkend. Die
praktiſche Erkandnus, iſt endlich vermiſcht. Sie iſt ſo
wohl philoſophiſch als auch hiſtoriſch. Sie ſtellet eine je
de Krankheitsgeſchichte hiſtoriſch vor. Sie betrachtet nicht
allein das Alter, die Beſchaffenheit, das Temperament,
Urſache und den Siz der Krankheit, ſondern auch die Ge
wonheit Lebensart und Himmelsgegend, worunter ſich
der Kranke befindet. Sie bemerkt die Abwechslungen
und Zufalle, fowohl an der Farbe, dem Puls, der Aus
dunſtung und ubrigen gewoönlichen Auswurfen des Kran
ken, als auch die Kraften der Natur und Wurkungen der
Arzneimittel, die man ſich in Anfehung der Anname des
kranken Korpers  und des Phiſikaliſchen Grundſatzes,
einte jede Wurkung hat ihre proporzionir—
te Gegenwurkung, nach den richtigen Verhaltnuf
ſen ihrer Beſtandteilen, welche zuvor ſchon, teils aus der
naturlichen Hiſtorie, teils aus der Chimie muſſen unter
ſucht ſein, verſprechen kan. Und nach allen dieſen ver
ſchiedenen Fallen, mus ich auch die Zufalle und Erſchei
mungen einer jeden Krankheit, als den Effekt einer jeden
wurkenden Urſache zu erklaren wiſſen. Wenn ich nun al
le dieſe drei Erkandnuſſe, und ſo, wie ſie ſich bei einem
vernunftigen Arzt befinden ſollen, annehme, und ſolche
auf die Todlichkeit derer Wunden, welche ohnehin nur in
dreierlei Sazen ihre vollommene Richtigkeit haben, wie
ich ſolches Jederman, auf Verlangen beweiſen wil, an

B 3 wende,
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14 ve o xwende, und uberdem betrachte, daß deren Beurteilung
blos allein aus ihrer Struktur und Verrichtung herzuleiten,
wozu noch die feſten Grundſaze der Chirurgie kommen,
in welchen Fallen nemlich chirurgiſche Jnſtiumente und
Hulfe, wegen der Lage und dem Bau derer verlezten Tei
len, anzuwenden; ſo kan ich eben ſo wenig die Meinung
derer Herrn Gegener, gegen die gerichtliche Beſichtigung
begreifen, ſo wenig ich mir noch bis jezo die Meinung

des Kayſerlich Koniglichen Rath und er—
ſten Leibarztes, Freiherrn von Swieten
vorſtellen kan; wenn er in ſeinen Erklarungen uber das
praktiſche Werk des Boerhaavens, behauptet, daß in vie
len Verwundungen, Wurkungen entſtunden, die man

mit der Strutktur derer verwundeten Teilen, nicht zuſam
men reimen konte: Ohnerachtet ich ſonſten gegen Die—

ſelbk in Anſehung Jhrer groſen Verdienſten um die
Arzneigelartheit alle gehörige und aufrichtige Ergebenheit
beſize, und mich in Anſehung der Schwache, meiner ei
genen Erkandnus, jedoch mit volliger Uberzeiguug, gern
eines beſſern belehren zu laſſen wunſche. Uberdem ,iſt
uberhaupt nach dem philoſophiſchen und politiſchen Grund
ſaz, niemalen von dem einzelnen, auf das ganze zu ſchlie
ſen, und es wird ſich keine Wiſſenſchaft ruhmen konnen,
daß alle ihre Verehrer, gleiches Maas der Einſicht der
Beurteilung und Erkandnus beſizen. Und dieſes iſt haupt
ſachlich bei denen Aerzten, wenn ſie von denen Urſachen
des Todes bei denen Verwundungen, ihr Urtel erofnen

ſollen,



Ko k 15ſollen, gultig. Alle Teile des ganzen mediziniſchen Zir
kels, werden dabei erfordert. Reife Beurteilung hiſto
riſche, philoſophiſche und praktiſche Erkandnus ſfind dabei
nötig. Geſezt aber, es fehlet uber die Todlichkeit derer
Wunden, manchmal dieſer oder jener Arzt. Geſezt je
der hat davon eine beſondere Meinung, hebt dieſes deswe
gen, was vei einzelnen Perſonen geſchiehet, den gantzen
Umſtand, was doch im gantzen und im Grund ſeine vol
kommene Richtigkeit hat? Eben dahero kan ich gar nicht
begreifen, warum ſich Bodinus auf die oben ange

fiehrte Stahliſche Streitſchrift, von der Toblichkeit
der Wunden, beziehet, indem ich, nachdem ich ſolche et
lichemalen mit aller Aufmerkſamteit durchleſen, gefun
den, daß die angefſiehrte Saze mehr gegen, als vor ſeine
Meinung ſind; ohnerachtet der ſeel. Konigl. Preu—

ſiſche Hofrath und Leibmedicus Stahl auf
dieſer Welt bei allen vernunftigen Aerzten mehr den Ca
rakter, eines zu ſeiner Zeit, gut geweſenen praktiſchen
Arztes und Chimiſten, als eines guten Zergliederers und
Wundarztes, welche leztere Stuke, man vornemlich von
einem, welcher in der gerichtlichen Arzneigelartheit etwas
ſchreiben wil, erfordert, wird gehalten werden, wie man

ſolches ohne allen Widerſpruch, aus ſeinen ſamtlichen
Schriften, mit gewiſſer Uberzeugung beweiſen kan.

(r) G. Berger. Elect. Jurisprud. Crim. P. J. G. 268. und
folg. (s) Exod. C. XXXI. S. 12. in Progr. Vitemb.

edit. in Prolegom. VALENTINI P. I. ff. Medic. le-
gal. recus. (u) Geneſ. C. L. S. 1. 2.

g. 1I1I.
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16 vr og. II.
Eben ſo, komit mir auch der dritte Grund derer

Herrn Gegener vor. Denn freilich wird Carpzov
eben ſo, wie heut zu Tage, geſehen haben, daß man in
dieſem Stuk, nicht allen Aerzten trauen durfe, zumalen,
wenn man ſich nicht vollig, auf ihre anatomiſche und chi
rurgiſche Einſichten verlaſſen kan. Er halt daher ſehr bil
lig davor, daß man auch die Vertheidigung des Gegen
teils, ſolte ſtat finden laſſen und wird mit allen gerechten
Juriſten, darinnen eins ſein, daß ſie, ſo fern ſich verſchie
dene Meinungen uber dieſe ſchwehre Beurteilung, von
der Todlichkeit derer Wunden, unter denen Aerzten ein—
finden ſolten, ſolches auswartigen unparteiiſchen Aerzten
uberſchikten, welche denn nach dem Grund der Sache,
welcher ſich in dem Umfang der Arzneigelartheit und de
ren ohnumſtoslichen Grunden befindet, die Falle auf das
gewiſſeſte entſcheiden. Denn es iſt eine Sache, welche

döfters und meiſtenteils, das Leben eines, oder mehreren
Menſchen entſcheidet, und ſowohl die Criminaliſten bei
denen Herrn Rechtsgelehrten, als auch die Schriftſteller
der gerichtlichen Arzneigelartheit, ſind vol, von ſolchen
Begebenheiten, da man nicht einmal einer mediziniſchen
Facultat allein, in ihrem Urtelgetrauet, ſondern es nach
hero nochaufzwei, bis drei andere, zur Beurteilung uber
ſchiket. Jch wiederhole aber hier nochmals, daß man in
einer ſchwehren, und Menſchenblut betreffenden Sache,
eben ſo wenig zu viel thun konne, ſo wenig man von der
Urteilungskraft und Denkungsart eines eintzigen Men
ſchen, auf die ſamtliwe Seelenkrafte des gantzen menſch
üchen Geſchlechts, ſchlieſen konne. S. 12.



geo xe 17g. 12.4
Daß atens ſo wohl in dem burgerlichen als auch ca

noniſchen Recht, dieſe Beſichtigung und Feſtſtellung der
Todlichkeit derer Wunden nicht gegrundet ſein ſolle  laſt
ſich daher widerlegen, weilen erſtlich nicht allein in dem
Romiſchen Recht ſehr oft unter todlichen und nicht tod
lichen Wunden unterſchieden wird; (v) ſondern auch
wurklich 2) verſchiedene Stellen in dem burgerlichen Recht
angetroffen werden, welche der gerichtlichen Erofnung gar
nicht entgegen ſind, (w.rund auch 3) in dem canoniſchen
Recht eine Stelle befinblich iſt, wo es heiſet: ſi ex ipla
percuſſione interierit vel aliam infirmitatem incurrerit de
aua noſeitus exſpiraſſe &c. &c. (x) ſo bebkraftiget dieſes
iatſam, daß diene Handlung aar nicht zu verwerfen, ſon
dern pielmehr hochſt notig ſei. Uberdem verſtattet ſelbſt
das Recht der Natur, einem jeden den Schuz ſeines Le
bens, wenn er ſich in Lebensgefahr be ſindet, ohnerachtet
es ſelbſten behauptet  daß das Leben, ſo wohl des Erſchla
genen, als auch des Todſchlagers von gleichem Wert ſeie,
und alſo gleiches mit gleichem muſſe vergolten werden.
Mus aber nach dieſem Recht, nicht erſt unterſuchet wer
den, ob auch die geſchehene Verwundung die einzige
Grundurſache des Todes geweſen, und kan man nach die
ſem dem Beſchuldigten wohl ſeine Verteidigung abſchla
gen? Jſt aber ſolche wohl moalich, wenn nicht zuvor die
gerichtliche Beſichtigung und Erofnung geſchehen?

(v) L II. S. 3. I. 1J. J. 1. J. 20. 5. 4. L. 36. J. 1. (w) ff.
ad L. Aquil. inprimis a Juliano in L. J1. pr. ff. d Tit.

Cornel. van Bynckersheœck obſ. ſur. Rom Lib. 3. Cap.
to. Stryek, in uſ. mol. iſ. Tit. de privat. delict. ſô. 9. (8)

 C.e ad audient. 12, de homicidio V. quia vero C. VII.
in fin. C S. 13.
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18 a o xS. 13.Einen weit groſeren Einwurf, machen endlich dieje
nige aus, welche behauptet haben, daß dieſe Beſichtigung
und Erofnung nach dem Sinn der Kayſerl. veinlichen
Halsgerichtsordnung nicht ſchlechterdings, bei jeder tod
lichen Verwundung erfordert wurde, ſondern nur als
denn, wenn der Geſchlagene uber etliche Zeit verſturbe.
(S. 9.) Die meinſten, welche dieſes behaupten, meinenden Grund ihrer Meinuna darinnen gefunden zu haben,
weilen es Falle gebe, wo Ver Verwundete, den man zu
vor vor ganz geſund gehalten, auf einmal ſehr plozlich, oder
doch kurze Seit nach der empfangenen Verlezung, ſeinen
Geiſt aufgegeben. Und eben dieſer Meinung ſind nicht al
lein ehedeſſen GOBLEd, REMUuS, ZJEdrag,
FzeermarN, MENOeS hJuUS, und MéKodid
geweſen, ſondern auch ſelbſt uhter den Neuern, OLDE
KOop, BRunNnEMANN, STRYRK und
KREs.. Gs iſt war, es fallen Verlezungen vor, wel
che augenbliklich und ohne einige andere Urſache, den Tod
verurſachen. Wenn jemanden durch einen Buchſen
Flinten oder andern Schus, ſo verlezt wird  daß nicht
allein faſt alle Knochen der ganzen Hirnſchale, vollig zer
ſvringen und zerſplittert werden, ſondern auch ein groſer
Teil des Gehirns, auf einmall austrit, und aus der Hirn
ſchale, durch die geſchwinde Wurkung des Schuſſes ge
ſprengt wird, ſo wird kein Menſch zweifeln, daß dieſes die
einzige Urſache, des plozlich erfolgten Niederfallens und
Tobes, des Verwundeten, aeweien. Eben ſo verhalt es
ſich mit denen Wunden, die durch ein ſchneidentes Jnſtru

qMmment,



Se ð k 19mnent, alle Teile des Halſes, von dein fordern Teil an, ſo

tief, bis auf die darunter liegende Wurbelbeine ganzlich
zerſchneiden, und alſo den Verwundeten, gelingen ſeines
Lebens berauben. Bei dieſen Fallen, ſage ich ſelbſt  wurde
eine gerichtliche Beſichtigung eben nicht hochſt notwendig
ſein, um den Grund des peinlichen Proceſſes zu formiren.
Da es aber nicht an Beiſpielen fehlet, wo die Verwunde
te aügenbliklich niedergefallen, und entweder ſogleich, oder
doch kurze Zeit daraur, ihr Leben verloren, bei deren Er
ofnung man aber gefunden, daß ſie ſchon zuvor eine tod
liche Krankheit im Korper getragen, und juſt der fatale
Augenblik der Berwundung, mit dem Augenblitk der Ent
wikelung der Krantkheit. und dem villeicht ohnehin erfolg
ten Eebensendbe ves Berwrindeten. uberringetroffen, oder
nur gukalliger weiſe mit dem innerlichen Schaden verbun
den worden, und alſo nicht die einzige und nachſte Grund
urſache des Schadens abgegeben, ſo halte ich vielmehr mit

dem Ceu SSENJue, (5) CAnPgOV, (aa)
Boſ NTHibb) BaENThN, (ech BOHN., (ddh
TEJCHMaES ER dee:  B NSTRESTett) und GOERVKE (es) bavbor, daß dieſe Beſich
tigung, auüſer oben benanten Fallen, allezeit hochſt notig
und niemals ziu verſaumen ſeie/ zumalen dieſe Handlung
allezeit das Leben eines oder mehreren Menſchen betrift;,
dei welchem wichrtigen Geſchafte, alle Beweiſe auf das
klarſte ſein muſſen, und ſchon Hippokrates davor gehal
ten, daß denen Augen und Handen mehr Glauben beizu
meſſen ſeie, als denen Meinungen.
S in Cbm. ad 0. ð Evip. et. (aa) J. c. P. 1. Q. 26.

ao. 30. (bb) in Hodog. forenſ, C, b. Se G. P. 77. (ce)

C 2 in



20 Ser o Akiĩn Pand. medic. legal. P. II. Sect, I. S. 8. (d) de Oſfie.
Med. dupl. P. II. C. IV. p. yg8. kjusD. de renunciat.
vulu. p. 138. Edit. Lipſ. gvo. 1689.  (ee) In Inſtit. med.

legal. Can. XXI. Q. 2. (E. y in Anthropol. medic. fo-
renſ. Sect. II. membr. II. C. L. 18. 19. ſeq. (B) iu
Diſſ. alleg. g. 8. Anmerk.

S. 1a.
Der ſel. Herr Geheimde Rat Hofmann
erinnert ſich eines Weſtphaliſchen Bauers, welcher, als
er am Tiſch ſafſe und von der Frau durch empfindliche
Worte zum Zorn gereitzet wurde, ein Stut von Weſt



Stw o 21liche, ſondern die auſerordentliche Strafe zu zuerkennen.
Ein gleiches Beiſpiel iſt ihm von einem Menſchen bekand,
welcher etlichemalen mit einem Stok, in die rechte Seite
geſchlagen worden, hernach auf die linke Seite zu Boden
geſunken, und bald darauf verſchieden iſt. Nach dem To
de, beinerkte man innerlich in der Milz einige Rize und
eine Menge geronnenes Blut im Unterleib, auſerlich aber,
wurde blos auf der rechten und nicht auf der linken Sei
te, geronnenes Geblut und Unterlaufungen bemerkt.
Die Urſache war aber nicht denen Schlagen ſondern dem
darauf erfolgten Fall zu zuſchreiben, weil das ganze Milz
bei jedem Menſchen, aus einer groſen Menge von Blut
gefaſen zuſammen geſezt iſt, und wegen der Dunne derer
Hauten, mit welchem ſolches umgeben iſt, ſehr leicht zer
reiſen kan, worauf notwendig eine todliche Verblutung
weilen nach der Struktur dieſes Teils, keine chirurgiſche
Hulfe ſtat hat, erfolgen mus. Ein anderer Fal, iſt dem
Herrn Geheimdenrat von Halberuadt bekand geweſen.
Es wurde daſelhſt ein junger ſtarker und volblut ger
Menſch, in eineni Streit mit ſeinem Cammeraden mit
tiner holzernen Kann auf den Kopt geſchlagen. Er war
ſehr berauſcht und wurde nach Haus in das Bette ge
pracht, des morgens fruhe aber darinnen tod gefunden.
Nachdem er geoöfnet wurde, fande man kaum ein weni
ges unterlauienes Geblut unter der Haut, von dem
Schlag, und weder in dem Kopf, noch in denen andern
Eingeweiden des Korpers, etwas widernaturliches. Al
lein, als man endlich das Herz ofnete, ſo bekame man
ein groſes Blutgewachſe (Polvpus) welches in der Lun

Cz3 gen



22 Seo x6aenpulsader feſt eingeſchloſſen ware, zu ſehen. Er hat
dahero geurteilt, daß weil dienes Gewachs, den Eingang
der Lungenpulsader verſchloſſen, ſo ſeie vermittelſt des
Zorus und des Rauſches  das Geblut ſehr bewegt wor
ven, wodurch dieſes Blutgewaſhſe in der rechten Herz
kammer losgeriſſen, und in die Lungenpulsader einge—
drungen, dadurch aber den Umlauf des Gebluts unter
brochen und alſo den ſchnellen Tod verurſachet. (nh) VA
LENTJMN. erzehlt uns eine Geſchichte, wo jemand von
dem Drur und Stos des Daumens  ſo ihm ein anderer
auf die Bruſt geſezt hat, auf einmal und plozlich tod nie
dergefallen ſeie. Da man ihn aber erofnet, habe man
ein Bruſtgeſchwur bei ihm gefunden, welches ſchon von
langen Zeiten her, daſelbſt verborgen geweſen  und alſo
vielmer von der verborgenen Krankheit, als von der Ver

lezung verurſacht worden. (ii) Er etjehlt noch einen an
dern Fal, wo ein altes Weib, durch einen ſchlechten Peit
ſcheühieb plozlich aeſtorben, bei weicer aber die auarpur

urne Agrate uuneicheheger Erbfküung bewieſen haber
an ſte nicht von merern Hieb, ſondern pielmer an einem

A

hlagflus verſtorben. kk) AMMAMN hat in der 17.J (Ij) Fal einem Menſchen welcher

eine halbe Stunde, nach zwey empfangenen Wunden im
Bein, ſeinen Geiſt aufgegeben  wobei aber doch die vr

J

ſtarke Blutgefaſe verlezt waren, von der leipziger medi
ofnung geſchehen, und welche Berwundung, ohnerachtet

ziniſchen Fakultat, vor zufalliger weis, todlich, gehalten
wurde. Der ſeklige Herr Profeſſor Hilchen
erinnert ſich von denen praktiſchen Fallen ſeines ſeeligen

Herrn



Se o x 23Herrn Vatters, welcher bei ſeinen Lebzeiten als Phiſikus
zu Nidda geſtanden, daß einesmals ein Wundarzt zu
Dauernheim, ſeiner Ehefrau eine ſolche derbe Maulſchel
le gegehen, daß ſie ſogleich darauf zu Boden gefallen und
ihren Geiſt aufgegeben. Nachdem aber belobter Phiſi
kus bei der Erornung nach abgenommener Hirnſchale,
und Beſichtigung des Gehirns und derer darunter liegen
den Teilen, nichts verleztes warnemen konnen, ſeie der
DOhrfeigengeber wieder frei geſprochen und vor unſchul
dig erkand worden. (mm)

(hh) in Oper. omn. T. J. Supplem. p 819. (ii) in Novel.
med legal. P. II. Introduct. Th. 8. (kk) l. c. ibid. (I)
in Medic. critic. p. 147. (mm) Vilelii Diſſ. de Inſpect,
ſectiou. legal Ciſſ. 1748.

6. 15.
Jch habe dieſe Beiſpiele blos deswegen angefiehret,

weilen ich glaubte, daß ſie ſich hieher ſchikten, um zu be
weiſen, daß eine jede gerichtliche Beſichtigung und Erof—
nung auch bei denen Fallen meiſtens hochſt notig ſeie, wo
der Verwundete ſogleich, oder doch kurze Zeit darauf,
ſeinen Geiſt aufgiebt, und eben dahero glaube ich auch mit
dem KREs (nn) daß die Worte des Kayſers, wenn
der Verwundete uber etliche Zeit ſturbe und zweife
lic; ware x. c. nicht allein den Zweifel in Anſehung
der Zeit, wie lang nemlich der Verwundete noch nach der
Verlezung gelevt, bedeuten, ſondern daß ſie uberhaupt
eine Feſtſtellung von der wahren Beſchaffenheit der Ver
wunoung anzeigen, ob ſelbig e. ſchlechterdings todlich ge
weſen ſeie oder nicht, indem dieſe gerichtliche Beſichtigung

unter

9



24 Be o yerdie erforſchende Mittel der Warheit und Gewisheit bes
Hauptumſtandes und der Haupturſache des erfolgten To
des, gehoret. (oo) Es iſt war, es ſeind viele von denen
Herrn Rechtsgelerten, welche die Todlichkeit derer Wun
den, blos aus der zwiſchen Zeit der Verwundung und des
erfolgten Todes, beurteilen wollen. Denn ſie halten da
vor, daß die Natur ſelbſt, durch die kurze Friſt der Zeit
anzeige, daß der Geſchlagene an der Wunde geſtorben
ſeie. Und eben dieſer Meinung iſt auch CAmpgOV,
MA;SCAnD und BRUNNEMANnN, wobei ſich

denn die meinſte auf den ehrlichen JPP O  RATES
berufen. Da aber dieſe Prieſter der Gerechtigkeit unter
ſich ſelbſt ſehr uneinig ſind, auf. welche Zeit ſie eigentlich
dieſen Termin gewis beſtimmen ſollen, indem ſolchen ei
nige auf zwei bis drei Tage, andere auf acht oder zehen
Tageja auf etliche Monate und ganze Jahre ſezen, ſo
halte ich davor, daß der Zeitraum in Anſehung der Tod
lichkeit derer Wunden nicht das geringſte gewiſſe beſtim
men konne, indem ſolche blos allein aus dem Bau und
der Verrichtung derer verlezten Teilen (S. 1o.) aus de
nen Zufallen und den ubrigen Umſtanden des verlezten,
muſſen beurteilet werden. Denn es konnen bei peinli
chen Fallen keine Bermutungen, ſondern gewiſſe Bewei
ſe; von denen Richtern verlangt werden. Der ſeelige
Herr Profeſſor VBater, beweiſt uns davon eine
Geſchichte von einer Hirnwunde, woran zwar der Ver
wundete erſt in der ſiebenden Woche verſtorben, bei deſ
ſen Beſichtigung man aber doch gefunden, daß ſie ſchlech
terdings todlich geweſen. (pp) Und SCHOEPFEN

bewei



va o a 25beweiſet, daß das Fett ſehr oft, im Anfang, die Wunden
derer groſen Gefaſen, ſo zuſtopffen konne, daß zwar an
fanglich teine groſe Verblutung zu ſpieren die aber auſer
dem gewis entſtehen und den Tod verurſachen wurde.
q) Uberdem beweiſt der Satz des HJPPOKRA
TEs qgar nichts, in Anſehung aller ſchlechterdings tod
lichen Wunden. Denn teils ſpricht er nur von dem Aus
gang derer heftigen Fieberzufallen, teils aber und vor
nemilich von der Beſtimmung derer Kopf und Hirnwun
den, welche ſich aber bei denen Berwundungen derer an
deren Teilen unſers Korpers nicht anwenden laſt. (rr)
Denn es iſt beband daß die Struktur derer Teilen eben ſo
unterſchieden iſt ſo unterſchieden die Berwundungen
ſelbſt ſind, und nach dieſem Grund, wenn ich zumalen
noch die Beſchaffenheit des Korpers des Berwundeten
ſelbſt  dabei betrachte, laſt ſich auch ſchluſen, daß der
Ausgang einer todlichen Wunde, bald kurz bald entfernt
ſein kan, und daß in dieſem Stuk, die ſogenande kriti
ſche Tage, keine ohntrugliche Entſcheidung abgeben kon
nen, beweiſt ſo ſo wohl der Rechtsgelerte EJSENo
HARDT in ſeiner Streitſchrift de die crituo vulnerum
ac percuſſionum lethalium Helmſt. 1679. als auch ein be
rumter WEDEd unter denen Aerzten, in Diſſert. de Ef-
ficacia dierum criticorum in Vulneribus de lethalitate du-
biis. Jen. 1712.

(au) in Com. ad C. C c. V. ad Art. 147 n. a. (oo) Bohu.
de reuunc. vulu. Sect. I. cap. J. p. 3. (pp) Diſt. de vulue-
re ſclopetati ſeptima demum hebdomade abſolute letha-
li Vitemb. 1722. (qq) ãn Diſſ. de Hæamorrhag. vulnet.
C. 2. Th. qa. (tr) in Eoacis Prænot. Lib. de vuln. Ca-
pitir. D g. 16,

ü



26 Be o hÿrg. 16. ĩ
Dieſe gerichtliche Beſichtigung iſt alſo faſt bei allen

Todſchlagen und todlichen Berwundungen hochſt notig
und geſchiehet, wie wir vorhero gehoret, nicht aus dem
jenigen Grund welchen vor dieſem ſo viele geglaubet;
daß nehmlich der Todenkorper Blut ſchwitze, wenn ihn
der Tater berurte. Wir leben heutiges Tages, GOtt

ſeie gedankt, in einem weit aufgeklarteren Zeitalter, als
ehedeſſen ein wWESTPHAL, (ſ) Gunmann,

ſ(tt) ManCEreuS DOONutus (uu) eJBoavJus (vv) und HOMST, welcher leztere ſich durch
ſeine Streitſchrift de eruentatione cadaverum. Vitemb.
16os. eben ſo berumt gemacht hat, als wie durch ſeine Ab
handlung von dem goldenen Zahn. Geſezt, es geſchie
het mannigesmalen, daß man flieſendes Blut an demer
ſchlagenen Korper gewar wird, ſo hat ſolches feine ganz
naturliche Urſachen, wie dieſes AEBERT ſehr ſchon

Cctſ) ĩn Pathol. Dæmon. (tt) in Tract. de miraculis mortu-
orum (uu) in Hiſtor. mirabil. medic. (vv) in Diſſ. de
cruentatione Cadaveris iniuſta cæde facti, præſente eo,

quui occidiſſe creditur. Franckſ. 1194. (ww) in Diſſ. de
Hæmorrhagiis mortuorum jure cruentationis. Hal.
1726.

8S. 17.
Dieſe gerichtliche Handlung ſol nach dem ausdrukli

chen Kanſerlichen Geſez noch vor dem Begrab
nus des Entleibten geſchehen j welches eben ſo ge

recht



Suo 3 27recht als billig iſt. Denn wem ſolte nicht bekand ſein
daß alle Todenkorper einer baldigen Faulung unterwor
fen ſind, zumahlen wenn die Verwundung durch einen
Schus geſchehen oder eine heftige Entzundung, welche
faſt niemals bei Wunden ohnzertrenlich iſt, dazu geſchla
gen. Die Himmelsgegend, die Sommerhitze, feuchte
Witterung oder wenn der Korper eingeſchloſſen und nicht
in durchziehender und freier Luft gelegen, konnen vieles
dazu beitragen. Selbſt der Gebrauch der Arzneimittel,
das ſtokende Geblut, die Bereiterung die Groſe und Be
ſchaffenheit der Wunden, ſeind als Umſtande anzuſehen,
welche unſerm Korper, nach ſeinem Ableben, deſto ehen
der eine Neigung zur Faulung konnen zu wegen bringen.
Vornemlich aber iſt dieſes bei denjenigen am erſten zu be
obachten, welche entweder mit Gift und ums Leben ge—
bracht worden, oder welche in denen Eingeweiden des
Unterleibes, vornemlich durch einen Schus, ſtark ſind
verwundet worden. Da nun dieſe Handlung blos des
wegen geſchiehet, um die Beſchaffenheit der Wunde, in
Anſehung der Todlichkeit; ſehr genau zu unterſuchen und
feſt zu ſezen, dabei aber ſo wol die auſerliche als auch in
nerliche Teile, ſehr genau muſſen unterſuchet, beſichtiget
und beurteilet werden, ſo iſt hieraus ſehr leicht zu ſchlieſen,
daß dieſer ganze Entzwek verfehlet wird, wenn der Cor
per ſchon in die Faulung und Verweſung ubergegangen.
Selbſt die erſt anfangende Faulung verandert nicht allein
die ganze Geſtalt und Beſchaffenheit der Wunde ſelbſt,
ſondern auch alle Teile verandern ſich. Die Haut bekomt
eine andere Farbe, die Muskeln, Flechſen, Nerven und
Gefaſe verlangern ſich, teils dehnen ſie ſich aus, teils aie

D 2 hen



28 Se ohen ſie ſich mehr zuſammen und alle werden weicher, als
ſie im naturlichen Stand, und kurz nach dem Tode gewe
ſen, kan aber nicht ofters ein groſer Fehler daraus entſte
hen, daß mancher Arzt die auſere Fleken, welche von der
anfangenden Faulung verurſacht werden, vor Unterlau
fungen und Quetſchungen, oder die weiche und ſchon ab
geſtorbene Muskeln und dergleichen, vor einen wurkli—
chen aus der Verwundung entſtandenen Brand anſiehet?
auch wol ſelbſt in ſeinem zu erſtattenden Bericht davor
angiebt. Wer aber leidet alsdenn anders darunter als
der arme Tater, welcher vieleicht nicht ſo ſchuldigift? Ge
ſezt aber es ſolle und muſſe eine ſolche Befichtigunggeſche
hen und wenn auch der Korper ſchon bereits inſeine Ver
weſung ubergegangen, ſo iſt bekand daß man an denen wei
chen Teilen nichts mehr finden konne und an denen harten
iſt nichts als etwa Bruche, Rize und Splitter zu ſehen.
aich frage aber zu was vor einem Nutzen, alsdenn dieſe
BVeſichtigung geſchehen feie? Denn die eigentliche und ge

wiſſe Beſchaffenheit der Wunde, bleibt unbeſtimt, und
wenn man auch alle Bruche, Splitter und Rize der Hirn
ſchale zu ſehen bekomt. Jſt nicht erſt zu entſcheiden, ob
der Verwundete auch notwendig, wegen dieſer Verwun
dung habe ſterben muſſen? Hatte er aber nicht vielleicht
konnen am Leben erhalten werden, wenn man ihm bei
Zeiten, durch den Trepan eine Hulfe verſchaft hatte? Nur

dzwei Falle waren es alsdenn, welche man bei ſolchen Er
ofnungen vor gewis, beſtimmen könte. Der eine Falt
ware dieſer, wenn die Knochen der Hirnſchale, juſt in dem
unterſten Teil des Kopfes, oder an einem ſolchen Ort,

wo der Trepan ohnmodlich kan angeſezt werden, zerbro
chen



Se o a6 29chen oder zerſplittert waren, und wann zweitens die Wur
belbeine in ihrem mitleren Teil, welcher ihr Korper ge
nand wird, ſo beſchadiget worden, daß notwendig auch
das, darinnen liegende Rukenmarkt, hatte noth leiden
muſſen. Auſerdem kan es auch ſelbſt einem Arzt nicht zu
gemutet werden, ſeine eigene Geſundheit, bei der Unter
ſuchung eines ſolchen faulenden Corpers, in Gefahr zu
ſezen  und eben deswegen hat auch BOH N zu azweien
malen, eine ſolche Beſichtigung, wegen dem groſen Ge
ſtank abgeſchlagen. (xx) Denn da ſolche ohnedem mei
ſtenteils gar keinen Nuzen hat, (22) und auch der ſeel.
GOod verſchiedene Falle anfiehret, wo eine ſolche Be
ſichtigung eben ſo fruchtlos, als muhſam und ekelhaft ge
weſen, (a) ſo iſt ein Arzt aus dieſem Grund, keineswe
ges zu zwingen, durch dieſe Handlung ſein Leben und Ge
ſundheit zu verkurzen. Am allerzweifelhafteſten und un
nuzlichſten ſeind endlich diejenige Beſichtigungen, welche
zum zweitenmal geſchehen, wenn nemlich der Verſtorbe
ne nach geſchehener Erofnung ſchon begraben worden;,
ſich aber nachhero einige Zweifel oder Widerſpruche ein
finden, ob auch die erſte Beſichtigung ordentlich und ge
richtlich genung geſchehen. Der bereits ſchon begrabene
ſol alsdenn, nach einiger Meinung, (b) wieder ausge
graben und noch einmal beſichtiget werden. Was vor
ein ſchones Urteil wird aber erfolaen, wenn in der erſten
Beſichtigung ſchon alle drei Holen des Korpers erofnet
die Wunden unterſucht, und alle Teile zerſchnitten wor
den? Muſſen nicht die Verwundungen dadurch eine ganz
andere Geſtalt und Beſchaffenheit erhalten haben? Wer

D 3 kan



z0 t o xckan alsdenn dieienigen, welche durch das anatomiſche
Meſſer ſind verurſachet worden, von denenienigen unter
ſcheiden jwelche der Tode bei Lebzeiten von dem Tater er
halten? Wenn dieſe zweite Beſichtigung nicht gantz kurz
und gleich nach der erſten geſchiehet, ſo iſt ſolches nicht
moglich und alſo die gantze Handlung vor unnutzlich und
uberfluſſig zu halten.

(xx) de Offic. med. dupl. P. II. p. 182. (22) Amman in
Prax. Vuln. lethal. p. 481. (a) in Medic. Pract. Clinic.

Forenſi. (b) Beyer in Poſit. ff. ad L. Cornel. de Sicar.
n. j. e.n. p. 668. in f.

g. 18.
Die Perſonen, welche nach dem Kayſerlichen Geſetz

zu einer Gerichtlichen Beſichtigung und Erofnung erfor
dert werden, ſeind der Richter, zwei Schopfen, der
Gerichtsſchreiber, und ein oder mehrere Wundarzte.
Denn da dieſe Handlung gerichtlich iſt ſo wird auch not
wendig ein Richter, vornemlich aber derjenige, welcher
das peinliche Gericht heget, oder demſelben beiſizet, da
zu erfordert. Deſſen Amt iſt nicht allein alles zu bemer
ken, was ſo wohl auſerlich als innerlich bei dem Toden an
getroffen wird, und wie das IJnſtrument und der Ort
beſchaffen, womit und wo die Verwundung geſchehen,
ſondern auch allen Zulauf, alle Hindernuſſe und Neben
umſtande zu verhindern, welche eine ſolche Handlung ei
niger maſen verwirren konte. Er mus nachgehends al
les dieſes, durch den Gerichtsſchreiber, vornemlich aber
dasjenige was von dem Arzt in der Erofnung als ver
lezt angetroffen worden, in denen nemlichen Kunſtwor

tern,



rwo 31tern, wie ſolches der berichtende Arzt benennet, ſorgfal
tigſt aufſchreiben lafſfen, und damit dieſes alles richtig,
unparteiiſch und gewiſſenhaft hergehe, ſo ſeiud zu dem En
de noch zwei Schopfen, welche nach dem aten Artitel der
Kayſerl. peinlichen Halsgerichtsordnung beeidiget  als
Zeugen von dieſer Handlung, beſtimt worden. Jn An
ſehung des Protocols, welches hiebei ven dem Richter
und dem Gerichtsſchreiber gefiehrt wird, iſt nötig, daß ſie
ſich, ehe ſte ſolches ſchlieſen, von dem Arzt noch einmal al
les deutlich vorſagen oder vorleſen laſſen, damit es mit
dem zu erſtattenden ſogenanden ſections Bericht des Arzt
und Wundarztes volkommen uberein komt, und die
Klagen derer Herrn Criminaliſten endlich aufhoren muſ
ſen, wenn ſie ſich immer daruber beſchwehren, daß man
ſo ſelten das von dem Richter gefiehrte Protocol mit dem
mediziniſchen Bericht ubereinſtimmend fande. Jch mus
aber ſelbſt bekennen, daß in dieſem Stuk, die Schuld al
lezeit an dem Arzt liegt. Denn wenn dieſer nicht recht feſt
in der Zergliederungskunſt iſt, welche eine oftere und ſtar
ke Ubung erfordert, ja, alle Teile derſelben auf das ge
nauſte kennen und beſtimmen kan, ſo wird er ganz gewis,
um nur in Gegenwart des Richters etwas zu ſagen, Teile
daher nennen, welche niemals an dem Ort der Verle
King anzutreffen ſind. Der Richter laſt ſolche aufſchrei—
ben, komt aber der Arzt nach Hauſe und denktan die Ver
fertigung ſeines Berichtes, ſo nimmt er alsdenn ein ana
tomiſches Buch zur Hand, welches zuweilen auch fehler
haft ſein kan, er blattert darinnen nach, und findet als
denn erſt die rechte Namen und Lage derer Teilen, welche
verlezt waren. Und dieſes iſt meiner Einficht nach, ver

mutlich



32 ve o xmutlich die einzige Urſache, warum man ſo ſelten eine
richtige Ubereinſtimmunag zwiſchen dem ſectionspr otocol
und dem mediziniſchen Bericht und Gutachten, antriſt.
Doch glaube ich, daß es allezeit beſſer und beſtimter ſein
wird, wenn der Richter nur die Art und Weiſe der Erof
nung und Beſichtigung, nebſt denen Namen und der La—
ge derer verlezten Teilen, aufſchreiben laſt, aber die Be
urteilung daruber, ob die Verlezung ſchlechterdinas tod
lich geweſen ſeie oder nicht, blos allein dem Arzt uberlaſt,
wie ſolches nicht allein die Kayſerliche und Reichegeſeze
ſondern auch alle Rechtsgelerte zu geben.

ſ. 1g9.
Sowohl Bayer (c) als auch noch viele andere hal

ten davor, daß weilen der Hauptentzwet dieſer Handlung
darinnen beſt inde, die Beſchaffenheit der Berwundung
zu unterſuchen, und nach achten mediziniſchen Grunden
uber deren Todlichkeit zu urteilen, welches blos allein von
denen Aerzten konne gefordert werden ,ſo ſeie dieſe ge
richtliche Beſichtigung, wenn ſie auch blos allein von Aerz
ten ohne beiſein des Richters, ſeie vorgenommen worden,
doch hinreichend genug, dem Tater die ordentliche Stra
fe zu zuerkennen. Jch glaube daß es erlaubt wird ſein

Jaus des Herrn Doctor Viſelius Streitſchrift
od) ſfolgende Stelle von der mediziniſchen Facultat zu
Gieſen anzufiehren, welche ehedeſſen dieſer vouigen Mei

nung waren. „Was nun die erſte Frage anbelanget, ſo
iſt aus denen Actis zu erſehen, dan die Sectio und in-
ſpectio Cadaveris bei gegenwartigem Caſu, von einem

ordent



ver o x 33ordentlichen verpflichteten Medico und Chirurgo jurato,
»in Gegenwart des Oberſchultheiſen und zweier Gerichts

ſchopfen ſeie verrichtet worden. Gleichwie aber jene,
»ſolche Medici nemlich und Chirurgi, bei welchen die re-

(quiſita, welche zu ſolchen Inſpectionibus erfordert wer
»den, grundliche peritiam in arte medico-chirurgica
»vides zu finden, auſer allem Zweifel die PAlptper
25 ſonen ſind, durch welche der Judex bei ſolchen Bege
„benheiten de qualitate Vulnerum pro juſtitia adminiſtran-
„da unterrichtet, mithin der Entzwek dergleichen ln-

ſpectionum erreicht werden mus, als welche nach ſolchen
„Kequiſitis nicht allein die Geſchiklichkeit beſizen, die ver
„lezte Teilen vorſichtig und behutſam aufzuſuchen, und
„die Qualitates læſionum genau zu unterſuchen ſondern
„desfals auch alles deutlich, ordentlich und verſtandig in

einer ſo wichtigen Sache aufzuzeichnen, ſich muſſen an
»gelegen ſein laſſen, und die lnſpectio dann bei gegen
„wiartigem Caſu, von einem ordentlich verpflichteten und
»Promoto Medico, wie auch einem von vielen Jahren her

zu ſolchen tunctionibus beſtelten Chirurgo jurato, und
zwar in Beiſein des Oberſchultheiſen Wir die erſte Fra
ge, ſonderlich als Medici, affirmative, und zwar um

»deſtomehr, indeme eine Hochfurſtliche peinliche Hals
gerichtsordnung in ſich halt, daß in entlegenen Orten,

»in Beiſein des Beamten jeden Orts, wo ſich der Ca—
ſus zugetragen, und etlicher Gerichtsleuten ſolche Secti-
ones und inſpectiones vorgenommen werden konten,
anfolglich validæ legales ſein ſolten. Da nun in ge
genwartigem Fal, der peinliche Richter und Actuarius,
wegen Mangel der Pferde und Chaiſe bei dem Actu in-

E „ſpectionis
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34 Beo x„ſpectionis nicht zu gehoriger Zeit erſchienen, ſolche aber
„wegen damaliger Hitze, nicht langer aufgeſchoben wer
„den konnen; ſo finden wir nicht, wie nach ſolchen Um
„ſtanden gegen die gedachte peinliche Halsgerichtsord

„nung gehandelt worden, zumalen, da wir nicht abſe
„hen konnen, daß der peinliche Richter nebſt dem Actu-
»ario, weiter etwas merkwurdiges von der Lælionwur

de ad protocollum gebracht haben  als was ihm der Me—
„dicus gezeiget und erzehlet hatte, und in dem Section
„ſchein ſich findet. Aus ſolchen Urſachen iſt auch ſonder
„Zweifel, unter andern der in Abtis ofters angefiehrte
„ALBERTg bewogen worden daß er in ſeiner Juris-
»Dprudentia medica P. J. C. 17. P. 378. S. 11. ſchreibet:
Et ſi communiter quidem Judicis præſentia ad ſolemnem
»talem actum requiritur, ego tamen crediderim, quod
»dcontra legitimitatem hujus inſpectionis, a ſolo medico
„dc chirurgo jurato, perito, probato fide digno in ca-
„ſu neceſſitatis factæ nihil excipiendum ſit: ſi videlicet ob
»CCaſum necelſſitatis perſonæ judiciales reliquæ comparere

haud poſſunt. Es ſcheinet auch eben deshalben, der
2 Herr Cantzlar Ludovici inter ICtos ſich nicht an
„den FELTMANN zu kehren, wenn er ſich in ſeinem
„Commentario ad C. C. in artic. CXLIX. ad verba. Samt
„zweyen Zeugen: folgendermaſen vernehmen laſt: Sed

.»quich, ſi inſpectio a ſolis medicis chirurgis absque
vpræſentia perſonarum judicii facta? Domini ſcabini Lip-
„ſienſes ICti Wittenbergenſes exiſtimant; eam inſpecti-
„donem nihilominus legitimam eſſe prout refert VERNE-
„K us p. III. obs 152. mit welchen auch der berumte

2 BERo



vr o xa 35„BERGCN in Jurisprud. criminal. P. J. Membr. 335.
25 einig iſt.

(c) Delin. Jur. crim. ad art. 146. ſeq. pos. 16. p. 187. (d)
in Diſſ. 14. S. alleg.

S. 20.
Da aber nicht allein in dem achtzehenden Paragraph

ſchon geſagt worden, daß bei dieſer Handlung der Rich
ter blos deswegen dazu erfordert werde, daß ſolche ſo wohl

gerichtlich verrichtet, als auch alle Hindernuſſe abgewen
det wurden, welche dieſe Handlung verhindern oder ver
wirren konten, ſo glaube ich, ohnerachtet in der Sachſen
Gotaiſchen Prozes-Ordnung nur zwei Gerichtsverwan
den dazu erfordert werden, (e) daß deſſen Gegenwart

HNhochſt nötig iſt, zumalen, es alsdenn auch dem Richter,
weit mehrere Gelegenheit an Handen gibt, den Prozes
deſto grundlicher zu formiren. Denn daß in dem 8. 8.

desz. Tit. der Hochfurſtlich Heſſen Darmſtad
tiſchen peinlichen Gerichtsordnung auch ſtat
des ordentlichen peinlichen Richters, der Amtmann dieſe
Stelle vertretten konne, wird alsdenn nur zugegeben,
wenn der Ort, wo dieſe Beſichtigung geſchehen ſol, ſehr
entlegen iſt, und teils aus Vermeidung derer Unkoſten,
teils wegen Beſchleunigung der Beſichtigung, der peinli
che Richter ſelbſt, nicht dabei ſein kan. Uberdem giebt
es heutiges Tages, ſehr viele carteſianiſche Gemuüter, wel
che an allem zu zweifetn gewont ſind, und es iſt bekand,
daß ſich die Herrn Advokaten alle Gelegenheit zu Nuz
machen, ihre Verteidigungen anzubringen. Wurde es

E2 als
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36 x o xalsdenn nicht heiſen, wenn eine ſolche Erofnung in Ab
weſenheit des Richters geſchehen ſeie, ſie ſeie nicht gericht
lich zu nennen? Und macht nicht ebenfals CuUMPZOV,

STRYK, (g) und KRNEs (h) den Vorwurf,
daß ein Arzt alsdenn, wenn der NRichter nicht dabei ſeie,
aus Parteilichkeit und Geneigtheit gegen den Tater hand
len, oder aus Unvorſichtigkeit und angeſtelte Unterſu—
chungen, mit ſcharfen und ſpizigen IJnſtrumenten, die
Wunden vergroſern und erweitern könne. Ohnerachtet
dieſes von keinem gewiſſenhaften und verſtandigen Arzt
zu erwarten iſt ſo kan ich doch der Meinung des Hekrn
Profeſſor Bohmers nicht beitretten  wenn er in
ſeiner, in der Anmerkung zu dem achten Paragraph an
gefiehrten Streitſchrift, behauptet, daß die Gegenwart
des Richters, bei dieſer Handlung gar nicht notig, ſon
dern genug ſeie, wenn ſie nur von verſtandigen und grund
lichen Aerzten verrichtet wurde. Jch halte alſo um ſo
vielmehr die Gegenwart des Richters mit dem CON
RADg vor notig  (i) weilen ſolche nicht allein das
Kayſerliche Geſetz ausdrucklich befiehlet, ſondern auch
BARTOd davor halt, daß dieſer Handlung alsdenn oh
ne allen Widerſpruch mehr Glauben bei zu meſſen, (Kk).
und ſo gar mAu JTJus ()h behauptet, daß ſie
nicht legal zu nennen, wenn ſie nicht in Gegenwart derer
beeidigten Schopfen vorgenommen worden, und des—
fals ehedeſſen von denen Leipziger, dem Tater nicht die
ordentliche, ſondern auſerordentliche Strafe zuerkand
worden, wie ſolches CAnPZDV an dem angefiehrten
Drt beweiſet. (e) P.3.



BSwo xXg 37(e) P. 3. C. 2. I. I. c. P. I. Q. as. n. 20. (g) l. c.
Diſſ. J. (h) l. c. p. 330. 331. in Diſſ. de inſpect.
cadaveris occiſi a ſolis medicis peracta vitioſa, nec ſuffi-
ciente ad pœnam ordinariam irrogaudam, Helmſt. 1738.
(x) in L. fiater. ſſ. de condict. inadeb. (1) in Coulil.
Kilon, Conſ. 24. n. 2. P. I17.

S. 21.
Es komt jezo die Fraage vor, wenn ſich bei dem Solda

tenſtand dergleichen Falle ereigneten, was vor Perſonen
alsdenn bei dieſer Handlung erfordert wurden. Es iſt
dieſes nicht ſo leicht zu entſcheiden, indem alle Schriftſteller
welche von dem Kriegsrecht geſchrieben, in dieſem Stuk
ſich blos allein auf die Kayſerl. peinl. Halsgerichtsordnung
beziehen. Da ſie aber nach denen beſondern Kriegsarti
keln auch ſelbſt den peinlichen Prozes formiren konnen,
ſo glaube ich, daß im Felde ein Major; ein Hauptman
ein Lieutenant, der Auditeur, der Staabsmedicus und
Generalchirurgus, in der Garniſon aber, nebſt denen o
ben benanden Offizieren und dem Auditeur, der Feld,
Garniſon oder Regimentsmedieus, nebſt dem Regiments
feldſcher dazu erfordert werden. Jſt aber der Staabs

medicus und Generalchirurgus auch juſt zu der Zeit in
dem Ort, wo dieſe Handlung geſchiehet, oder doch we
nigſtens nicht weit davon entfernt, ſo iſt ihnen ſolches e
benfals aufzutragen. Die Section ſelbſt aber, hat alle
zeit der Generalchirurgus oder der Regimentsfeldſcher zu
thun und iſt niemalen einem Kompagniefeldſcher anzu
vertrauen. Soolte ſich uber eine ſolche Erofnung, wenn
ſie von dem Feld oder Regimentsarzt geſchehen, ein Wi
derſpruch uber die Beurteilung nach denen mediziniſchen

E 3 Grun



38 Se o xeẽGrunden, einfinden, ſo komt deren Entſcheidung blos
allein dem Staabsmedicus zu, wie ſolches auch bei denen
Konigl. Preuſiſchen Trouppen beobachtet wirrd. Denn
da ſolches in dem burgerlichen Stande, meiſtenteils von
einem ganzen Collegio medico, welches entweder in ei—
ner Furſtl. Reſidenz aus denen Leib und Hofarzten, oder
auf Univerſitaten aus denen offentlichen mediziniſchen Leh
rern beſtehet, entſchieden wird, bei einer Armee und dem
Soldatenſtand aber, der Staabsmedicus die erſte Perfon
iſt, welchem alle mediziniſche Falle anvertraut werden, auch
ſolcher gemeiniglich die Stelle des erſten Leibarztes zugleich
vertrit, wie ſolches bishero bei dem Konigl. Preuſiſchen
Hof beſtandig beobachtet worden, und noch bis iezo
der berumte Herr Geheimderat Cothenius
dieſen Poſten rumlichſt begleitet, ſo halte ich davor  daß
er auch der einzige iſt welchem dieſe ſchwere Entſcheidung
mus uberlaſſen werden.

S. 22.Nach dem Kayſerlichen Geſetze werden nur Wund

arzte zu dieſer Beſichtigung erfordert. Da aber der
Veſallius der Leibarzt bei dem Kaiſer Karl dem V.
geweſen welcher ſich bei denen Aerzten nicht allein durch
die Zergliederungskunſt, ſondern auch ſelbſt durch die
Wundarznei ſehr bekand gemacht und der Verr Pro

feſſor Hebenſtreit beweiſet (m) daß ebenfals zu der

Zeit ein Ambroſius Paraus, Quido de Cau
liaco,



8wo 26 39liaco, und ein Carolus Stephanus nebſt an
dern mehr gelebet, welche nicht allein gute Aerzte, ſon
dern auch zugleich gute Wundarzte, in einer Perſon vor
geſtellet, ſo iſt erweislich, daß ſich zu denen damaligen
Zeiten die Aerzte weit mehr um die Chirurgie bekumert
haben, als heutiges Tages. Sie haben beides in einer
Perſon vorgeſtellet, und dieſes giebt eine warſcheinliche
Muttnaſung an die Hand Ddaß der Kayſer ſolche darun
ter verſtanden, und aus dieſem Grund die Wundarzte
dazu erfordert worden.

(m) l. c. Ibid.
g. 23.

Es iſt bekand  daß dieſe Handlung blos wegen der
Unterſuchung und Beurtheilung derer empfangenen
Verlezungen geſchiehet. Es wird nicht allein eine ge
naue Erkandnus in der gerichtlichen Arzneigelartheit
ſondern auch eine volllommene anatomiſche, phiſiologiſche,
patologiſche und chirurgiſche Erkandnus erfordert. Ja
alle Teile welche ſich in dem Umfang der Arzneigelart
heit befinden, muſſen mit ſehr tiefer Einſicht und genauen
Beurteilung dabei angebracht werden. (S. 1o) Wem
aber iſt wol unbekand, daß dieſes Stucke ſind welche,
wenn man ſie ja einmal bei einem Wundarzt in Teutſch
land antreffen ſolte, eben ſo rar ſind, als wie ehedeſſen
das goldne Blies, als es noch zu Colchis verwahrt wur
de. Eso ſind dahero die Geſetze höchſtens zu billigen
welche heutiges Tages dieſe ſchwere, und Menſchenblut
betreffende Sache  denen Wundarzten niemalen mehr
allein und ohne Beiſein eines oder mehreren Aerzten an

ver



40 8r o Kvertrauen. Und eben dieſes hat Brunnemann, Carp
zov, Stryk und Kres eben ſo billig als gerecht eingeſe
hen. Auch ſelbſt denen Aerzten iſt nicht allezeit ſicher zu
trauen, wenn man ſich nicht in allen Stuken auf ihre
Einſicht verlaſſen kan, und dahero erinnert auch CARP
ZOV und KREsSſnan denen ſchon oft angefiehrten Or—
ten ſehr billig, daß man dieſe Beſichtigung an ſolchen Or
ten, wo mehrere Aerzte ſind, nicht durch einen allein,
ſondern durch mehrere ſolle verrichten laſſen, indem die
Entſcheidung welche von einem ganzen Colleg geſchiehet,
nachhero viel gewiſſer und ſtandhafter iſt. Derjenige
Arzt, welcher gemeiniglich in Teutſchland zu einer ſolchen
Handlung beſtelt wird iſt der ordentliche Phiſikus. Wie
weit ihnen aber allezeit zu trauen ſeie, vornemlich wenn
ſie von der Zergliederungskunſt nur gantz wenig, von der
Chirurgie aber gar nichts verſtehen, laſſe ich andere beur
teilen. Jch kan mich aber doch nicht enthalten, eine Stel
le dem Ueberſetzer von denen Samlungen chirurgiſcher
Bemerkungen deren erſter Teil in dem verfloſſenen Jahr
zu Altenburg heraus gekommen Zzu entlehnen. Er macht
bei dem zweiten Teil S. zorz. bei der oben angefiehrten
VATERJSCHEN Srtreitſchrift und bei Gelegenheit
der auch ſchon angefiehrten STRYKJSCHEN Emla
dungsſchriſt, folgende Anmerkung: „eEs erklart ſich,

ſpricht er, hieraus das Ratzel, warum ſich jezt diejeni
„gen Aerzte, welche weder die Zergliederungskunſt noch
„Chirurgie, am wenigſten aber die gerichtliche Arznei
„gelartheit gelernet haben, alle niedertrachtige Schmei
„cheleien und erſchlichene Empfehlungen anwenden, die

25 ſo



St o xc 4r„ſo genanten Phiſikate zu erhalten. Denn da dieſe
„Aemnter eine groſe Verantwortung auf ſich haben, und

man aus Ungeſchiklichkeit und Unwiſſenheit ſein Ge
„wiſſen leicht verlezzen kan, wenn man entweder den
 Schuldigen zum Vortheile oder den Unſchuldigen zum
„Nachteite, auf eine politiſche Kannengieſerweiſe, bei

ſolchen gerichtlichen Zergliederungen, urteilet, ſo war
„es mir unbegreiflich, warum ſolche Pulverkramer ein

ſo kuzliches Amt, dem ſie nicht gewachſen ſind, viel lie
„ber als eine neue Polychreſt Pillenmaſſa zu erhaſchen

ſich ſo angſtlich bemuhen. Jch habe vor einigen Jah
ren ein ſo genantes Atteſtatum medicum eines Amts

„und Landphiſici widerlegen muſſen, wo unter andern
»erbarmlichen Dingen auch geſagt wird, daß das Duo-
denum drei Ellen lang entzundet geweſen ware, da es
„doch davon den Namen hat, daß es nur uberhaupt

Jwolf Finger breit lang iſt. Da alſo die Todlichkeit der
„Wunden eine ſo uberflußige und unnuze Sache iſt, ſo

kan leicht jeder mediziniſcher Stumper, der von der A
„natomie hat reden gehoret, bei einem Proſfeſſor ein
„Jahr im Hauſe gewonet, und dem Apotheker einige
„Duzend Pulver vertrieben hat ein wohl beſtalter Phi
„ſikus werden, und dem Balbierer zu ſehen, wie er ei
„nes Entleibten Eingeweide aus dem Bauche heraus zer
„ret, und damit ſeine gerichtliche Section rumlichſt voll
„fuhret. Jch wunſchte dieſer armen Sunder wegen

recht herzlich und aus wahrem patriotiſchen Eifer, daß
„dieſer Satz des Strykens gegrundet ſein mochte und
„daß man uber ihre Atteſtate uud Zergliederungen eben
»ſo zuverſichtlich lachen konte, als uber die ehemaligen

g »m t



42 8* o xg„mit ſo erhabenem Tone ausgeſprochenen Beweiſe, daß
„ein organiſcher Korper durch die Faulung entſtehen kon
„ne. Da aber durch jenes Blutſchulden auf ganize Lan
„der geladen werden, ſo mus ein gewiſſenhaffter Chri

gnadigſte Geſinnungen des Konigs in Pohlen und Chur
Furſten in Sachſen Majeſtat, wenn Sie in einem Be
fehl, welcher den 29. Jul. des 175oſten Jahrs offentlich be
kand gemacht worden, und welchen uns HEBEN—
STNREZ.T in der Vorrede ſeiner Anthropologiæ fo-
renſis bekand macht, folgendes zu halten erfordert: „So
„befinden Wir, da aus denen Sections-Berichten gar
„vieler Phyſicorum deren Ungeſchiklichkeit, Wiſſen
„ſchaftsManget und Inadvertenz in Beurtheilung de
„„rer TodesArten nach denen achten Kennzeichen und
„Sicherſtellung derer Corporum delicti ſich hervor ge
„than, dadurch aber die Sententionantes oftmals irre und
»aweifelhaft aemacht, auch ein langwieriger koſtbarer
»Aufenthalt berer Criminal-Prozeſſe verurſachet wor
„den, der unvermeidlichen Nothwendigkeit zu ſein, ver

mittelſt dieſer unſerer ins Land ergehenden General
„Verordnung, die Vorkehrung zu treffen, daß furohin
„bei unfern Aemtern oder von denen Stadt-Magiſtra—

ten und andern Stadiſchen Gerichts-Obrigkeiten kein
„Medieus zum Amts-und Land-oder Stadt-Phiſico
„anzunehmen und zu beſtellen, welcher nicht durch bei
»gebrachte hinlangliche Atteſtate erweißlich gemacht, daß

er den Curſum anatomicum und Curſum operationum
chirurgicarum, ingleichem die Medicinam forenſem, Chy-

D mie,
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ver o e 43»mie. Phyſic und Pharmacie auf Academien mit unaus
geſeztem Fleis gehoret und abſolviret 2c. c.

S. 24.
Wenn kein ordentlich beſtelter Phiſikus zugegen,

oder derſelbe in der Nahe zu haben, ſo kan ein jeder ande
rer Arzt, wenn er die ordentliche hochſte Wurde in der
Arzneigelartheit auf einer Univerſitat ordentlich erhalten,
oder daſelbſten offentliche Proben ſeiner Geſchiklichkeit ab
geleget hat, bei dieſer Handlung gebraucht werden, (n)
wie ſolches ebenfals die Hochfurſtlich Hheſſen—
Darmſtadtiſche Peinliche Gerichts-Ord—
nung an dem ſchoñ angefiehrten Ort zugiebt. Nur iſt
vdehſt notig, daß ſo wol der Phiſikus, als auch ein ande
rer Arzt und ſelbſt der Chirurgus allezeit von der Obrig
keit zu dieſer ſchweren Beſichtiguna, durch einen ſchriftli
chen Befehl ſeie berufen worden. Indeme ſich keüner un
terſtehen ſol  aus eigenem Antrieb dieſes zu thut oder ſich
dazu einzudringen, damit man nachgehends nicht eine
Varteilichteit oder andere Nebenumſtande daraus folgern
oder mutmaſen konne. Und eben dahero mus ſich auch
allezeit der Bericht des berichtenden Arztes, entweder mit

denen Worten: Auf erhaltenen Befchl, oder
Auf geſchehene Requiſition anfangen. (o) Sol
te es aber ein empiriſcher Quakſalber, oder Bullendoktor
ſein; der zwar ſeine aus dem Mineralreich erhaſchte we
nige Arzneien vortreflich rüchmen deren Krafte aber eben
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44 Set o xaſo wenig, als wie die Urſachen und verſchiedene Gattun
gen der Krankheiten beſtimmen kan ,ſo iſt dieſer keines
weges, nach allen Geſezen und Meinungen ,ſowol derer
Rechtsgelehrten als auch derer Aerzten, bei dieſer Hand

lung zu gebrauchen. ZJTTMuNnN, (p) ALBERTJ
(q) und WErSCH (crx) fiehren uns Beiſpiele an dan
dergleichen Erofnungen, wenn ſie von ſolchen, der Welt
zur Strafe gegebenen Arzneiſtumpern, oder auch nur ohne
Beiſein eines ordentlich promovirten Arztes ſeien verrich
tet worden, allezeit vor illegal und nicht hinreichend ge
nug, gehalten wurden. Was kan aber alsden vor eine
Strafe dem Tater, auf einen ſolchen Ausſpruch erfolgen?
Gewis, nicht die ordentliche. Doch dieſes laſſe ich die
Herrn Rechtsgelerten beurteilen, und halte ubrigens vol
kommen mit dem TEJCHMAEYEN (ſſ) davor  daß
der beſte Anatomicus auch der beſte und tauglichſte Me
dicus zur Verfaſſung dergleichen Berichten ſeie.

(u) Welſch, in rational. vuln. Judic. cap. XV. Hert. de In-
ſpect. ocul. 5. as. 30. (o) Strecker ĩn Diſſ. g. g. alleg.
P. 14. Mynfing. Cent. IV. obſ. 3. Alberti in Jurispru-
dent. medic. P. I. c. 17. S. 11. p. 378. ſequ. ſp) in Me-
dicina forenſi p. 447. 1210. alibi. (q) l. c Tom. V.
Calſ. 14. p. 349. ſequ. ſ1) in rational. vuln. Judic. p.
156. J.c. Q. 22

S. 29.
Dieſe Handlung kan aber niemalen demjenigen Arzt

anvertrauet werden, welcher den Verwundeten entwe
der ſelbſt in der Cur gehabt. oder die Direction daruber
gefiehret und wenn es auch gleich ſelbſten der ordentlich

beſtel



ger o xc 45beſtelte Land, Amts oder Stiftsphiſikus ſeie. Es iſt war,
es iſt an vielen Orten ein ſehr aroſer Misbrauch, daß juſt
der Phiſikus und geſchworne Barbierer, dergleichen im
Streit verwundete Perſonen, einzig und allein in der
Dbſicht haben, und ihre empfangene Verwundungen be
handlen ſollen? Sterben ſie unter einem ſolchen Aeskulap
und Podalir, ſo ſeind ſie auch wieder die einzige, welche
die gerichtliche Erofnung und Beſichtigung zu beſorgen,
und ihre Meinung und Bericht daruber zu erſtatten ha
ben. Geſezt aber, der Verſtorbene hat die Schlage auf
den Kopf bekommen, welche entweder eine ſtarke Erſchut
terung in dem Gehirn, oder Riſſe in der Hirnſchale ver
urſacht haben? oder er iſt mit einem Degen zwiſchen de
nen Rippen, in die hole Bruſt geſtochen worden, wobei
man zwar in der Beſichtigung nichts merkwurdiges ver
lezt, aber doch ein Bruſtgeſchwur gefunden hat; Hatte
in dem er ten Fal nicht der Trepan, und in dem andern,
eine ſorgfaltigere Beobachtung, die Ausziehung des Ge
bluts, und die baldige Operazion des Bruſtgeſchwures,
den Verwundeten retten konnen? Wird aber ein ſolcher
Arzt dieſes von ſich ſelbſt angeben, und wird man in ſei
nem Bericht nicht allezeit die troſtlihe Schlusrede:
„Wir werden alſo bewogen, dieſe Wunde des N. N.
»pro abſolute lethale zu erklaren ,leſen muſſen? Da
ſolche doch ofters nur zufalliger weiſe todlich iſt. Wenn
ſie ja recht gewiſſenhart verfahren wollen, ſo ſagen fie: die
Wunde iſt oer ſe lethale geweſen. Jch mus aber meinen
Leſern im Vertrauen ſagen, daß dieſe Gattung von tod
lichen Wunden nur ein bloſes mediziniſches Margen iſt.

F3 Denn
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46 So xcDenn ich getraue ſowol aus der Struktur derer Teilen
und ihrer Verrichtung, als auch aus der Beſchaffenheit
derer Wunden ſelbſt, und aller Regeln der Chirurgie zu
erweiſen, daß nur zweierlei Gattungen von todlichen
Wunden ſtat finden. Die eine Gattung beſtehet darin
nen, daß die Natur, die Verrichtung und der Ort de—
rer verlezten Teilen, oder das Subjekt ſelbſten ſo beſchaf
fen daß ſchlechterdings keine menſchliche Hulfe ſtat findet,
und alſo der Verwundete notwendig daran verſterben
mus. Die zweite Gattung iſt dieſe, wenn vot der Ver
wundung ſchon eine todliche Krankheit, entweder verbor
gen oder offenbar im Korpet ſtekt, wenn der Verwunde
te grobe Fehler in der Diat begangen oder wenn nicht
die gehorige Mittel ſo wol von dem Arzt als dem Wund
arzt, entweder aus Unwilſſenheit oder Verſaumnüs, ſind
angewand worden ,daß ſich daraus die Beſchaffenheit der
Wunde vollig andern, und Zufalle erfolgen munen, welche

ſe zwei Einteilungen ſind nicht allein aur denen feſteſten
eine zufalliger Weis todliche Wunde verurſamen.  Die

Satzen der gantzen Arzueigelartheit gegrundet, ſondern
der Richter weis ſich auch im Ausſpruch des Urtels, deſto
beſſer darauf zu verlaſſen, indem er von derjenigen Gat-
tung, welche vor ſogenande vulnera per ſe lethialia ange
geben worden, eben ſo viel weis, als von denen, die man
vor dieſem vulnera utrplurimum lethalia genand hat, umd
im Grund ebenfals njchts anders, als wie die vorige ſind,
(t) und alſo dem Tater allezeit mehr eine auſerordentli
che als ordentliche Strafe kan zu erkand werden. Da
aber hier der Ort nicht iſt, wo ich mir vorgenomen habel

davon



x o xc 47davon zu reden, ſo wil mir deſſen weitere Ausfiehrung
auf eine andere Zeit vorbehalten, und nur nochmals wie
derholen, daß niemals derjenige Arzt, welcher den Ver—
wundeten, vor dem Tod zu beſorgen gehabt, dieſe Be
ſichtigung thun konne, ohnerachtet der ſeel. Herr
Hofrat Heiſter (u) dieſes zu behaupten geſucht hat!
welchem aber nicht allein verſchiedene Juriſten (v) ſon
dern auch unter denen Aerzten ein O EW (w) Ar
BERTJ,(x) BOHN (2) und TEJCHMAEY—ER (a) genugſam widerſpricht. Solte aber ja der Phi
fitus in einem ſolchen Fal dieſe Beſichtigung verrichten,
ſo iſt hochſt notig, daß noch ein oder mehrere Aerzte dazu
beſtelt werden, wie  ſolthes BOHN ausdruklich erinnert

ch) damit der Defenſor keine Gelegenheit bekomt, ſeine
Einwurfe anzubringen, indem derjenige Arzt, welcher

den Verwundeten beſorgt hat, in ſeiner eigenen Sache,
nach denen Regeln derer Rechtsgelehrten, nicht zeugen
kan. Es konte ſich aber alsdenn zu tragen, daß bei die
ſem Fal ein alter und junger Arzt zuſammen kamen, und

beide ſo wol uber die Teile, welche verlezt ſind, als auch
uber die Todlichkeit ſelbſt verſchiedener Meinungen waren,
ſo iſt hier die Frage, welchem am meinſten zu trauen und
der groſte Glauben beizumeſſen ſeie. Viele geben hierin
nen dem Alter den Vorzug. Da aber bekand iſt, daß
die ganze Arzneigelartheit taglich mehrere Gewisheiten,
Bemerkungen und Erfindungen erhalt, da bekand iſt;
daß vornemlich die Zergliederungskunſt und Chirurgie
ſich dieſes Vorteils einige Zeit her, vorzuglich zu erfreuen

hat,



48 Srwo x6hat, ohne dieſe Wiſſenſchaft aber niemals ein Arzt die
ſe Handlung grundlich und gewiſſenhaft verrichten kan,
ſo glaube ich, daß in dieſem Stuk das Alter keinen Vor
zug vor der Jugend haben kan, ſondern halte vielmer
mit dem STRYNK davor daß man alsdenn allzeit die
Meinung und Beurteilung des Geſchikteſten und Verſtan
digſten beibehalten ſolle. (c) Da es aber denen Herrn
Rechtsgelehrten nicht allezeit moglich iſt, die Geſchiklich
keit des einen vor dem andern zu beurteilen, es ſeye denn,
daß dieſen Vorzug offentliche Proben ſchon genugſam be
ſtatiget ſo iſt es ſehr loblich und billig, daß die Entſchei
dung ſolcher verſchiedenen und Menſchenblut betreffen
den Meinungen, ganzen mediziniſchen Geſelſchaften und
Facultaten uberlaſſen wird. Es kan auch ofters geſche
hen, daß von Seiten des Taters noch ein Arzt zu der Be
ſichtigung aeſchikt wird welches vornemlich an ſolchen
Orten geſchehen kan, wo zweierlei Herſchaften ſind, und
beide zugleich den peinlichen Prozes formiren konnen.
Bei ſolchen iſt hauptſachlich ein freundſchaftliches Betra
gen und genaue Feſtſtellung des Berichtes anzurathen,
wenn nicht die ganze Handlung in die groſte Berwirrung
geraten ſol.

(t) Eſchenbach, in Commentat. de Vulnerum utplurimum
lethalium dictorum nullitate. Roſtoch. 1748. (u) in
Diſi. de Medico vulneratum curante a Sectione cadaveris
non excludendo. Helmſt. 1745. (v) Quaczzin, in defenſ.
reor. defenſ. 4. C. 12. n. 26. Frœlichsbure P. II. Lib. IV.
tit. 23. n. 7. P. 442. Conſ. Tubingenſ. Vol. 4. Conſ. 202.
n. 122. 143. a23. (v) in Theatr. medico-Juridico C. 12.
Pe Gas, (Xx) in Comment. medic, ad Co C. C. V. p. 3420

(1)



vr o x 49(y) I. c. ibid. (2) in Tract. de renunciatione vula. Sect. J.
Cap. J. P. 9. (a) J. c. Q. 6. (6) l c. ibid. (c) l. Cc
Diſſ. I. C. 2. u. 0.

t. 26.
Sowol das Kahſerliche Geſetz, als auch alle Landes

verordnungen, welche nach dieſem, von dem peinlichen
Prozes gemacht worden, erfordern daß die Aerzte und
Wundarzte, welche hiezu gebraucht werden, zuvor dazu
ſollen beeidiget ſein, weilen man nach der Regel derer
Rechtsgelehrten, unbeeidigten Zeugen nichtglauben ſolle,
(d) und nach dem, in dem 6. 8. angefiehrten 147. Arti
kel, die Aerzte und Wundarzte als Zeugen wegen denen
empfangenen Verwundungen ſollen gebraucht werden.
Viele glauben, daß dieſes nicht notiz ſeie, weilen ein je
der, welcher offentlich auf Univerſitcten als Doctor pro
mnovieret, ſchon uberhaupt das mediziniſche ſolenne Eid
abgeleget hatte, wie ſolches ehedeſſen nicht allein nach dem
Zeignus des Stryks und des Bohns an dem ſchon oft an
gefiehrten Ort, die juriſtiſche Fakultat zu Franckkfurt an
der Oder und zu Leipzig, davor gehalten, ſondern auch
die juriſtiſche Fakultat zu Halie (e) und ſelbſt RRES
dieſes zuneben, wenn nemlich in dieſem Eid, auch
dieſe Beſichtigungen begriffen waren. Doch meinet der
Herr Doctor Biſelius daß was hier von einem
ordentlich promovirten Doctor gelten tate, nicht auf die
kLizenziaten konne erſtrektt werden, weilen dieſe auf denen
meinſten hohen Schulen dieſes Eid nicht ablegen durf
ten. (ſ) Andere glauben, daß weilen ein jeder Arzt, wel

G cher

—6—



50 Seo xaecher ein Phiſikat erhielte, bei dem Antrit ſeines Amtes
hieruber beſonders verpflichtet wurde, derſelbe alſo nicht
mehr notig hatte, bei einer jeden vorfallenden Beſichti—
gung ſich wieder aufs neue beeidigen zu laſſen. Und eben
dieſer Meinung iſt nicht allin CEASSENJus,
eud OovVacg  BrRunn EmaNN und CARpo
ZOV, ſondern auch BOHN und WErSC.HhH. Da—
her ſich denn auch dieſer leztere auf der 138ten Seite, an
dem ſchon oben angefiehrten Ort, folgender maſen aus—
drukt: “Ob aber der Arzt bei einer jeden Beſichtigung
„einen Eid ablegen ſol, wil ich nicht ſagen, vielweniger
„ſelbſten thun, indem weder der Richter, welcher den
„Arzt zu dieſer Handlung erſucht und berufen  noch der
„Advocat, welcher die Verteidigung des Taters uber
„fich genommen, noch diejenige, welche das Urtel ſpre
„ſchen, zu einer jeden ſolchen Handlung beeidiget ſind.
„Hat alſo dieſer Glauben, warum wil man ſolchen den

Arzt abſprechen, beſonders wenn ſolcher ein guter, ge
»lehrter, in ſeiner Wiſſenſchaft erfahrner und gewiſſen

hafter Mann iſt?Doch meinet STRYK,  (8)
daß bei einer jeden gerichtlichen Beſichtigung, ſowol der
Arzt als auch der Wundarzt an ſeinen, bei dem Anfang
ſeines Amtes, aetanen Eid zu erinnern ſeie, damit er al
les deſto beſſer beobachtete und gewiſſenhafter beurteilte.

(cad) G. Conlil. JCtor. Hallenſ. T. J. L. I. Conſ. 9. n. f
(e) l. c. p. 331. n. 3. (f) l c. p as. (3). Lc. Diſſ.
IJ. Cap. a. ne 30.

ß. 27.



a o a 51J 27.
Es iſt ehedeſſen der heftigſte Streit zwiſchen denen

franzoſiſchen Aerzten und Wundarzten zu Paris entſtan
den. Die NYerzte behaupteten das Vorrecht, und wolten
erweiſen, daß dieſe gerichtliche Erofnungen blos allein ih—
nen zukamen. Die Wundarzte widerlegten dieſes, und
gaben vor, daß ein Chirurgus, welcher ohnedem die Zer
gliederungskunſt verſtehen muſſe, am allerbeſten die Be
ſchaffenheit derer Wunden, ſowol uberhaupt, als auch in
Anſehung ihrer Todlichkeit, beurteilen knne. Es kamen
noch verſchiedene Gattungen von Krankheiten dazu, de
ren Behandlung ihnen die Aerzte ſchlechterdings abſchla
gen wolten. Es wurden von beiden Seiten die heſftigſte
Streitſchriften gewechſelt, (h) bis daß es endlich vor das
Parlament kam welches ſich dann vor die Wundarzte
erklarte, und ihnen alles zugeſprochen, was in die Chi
rurgie liefe; doch behielte ſich bei denen gerichtlichen Er
ofnungen das Parlament vor, daß der regierende De
chant von der Pariſer mediziniſchen Facultat, allezeit ei
nen Arzt aus ſeinem Mittel, ſolle dazu abſchiken, um die
Behandlung der innerlich gebrauchten Arzneimittel, zu be
urteilen in Anſehung der Wunde ſelbſt aber, hatte blos
allein der Chirurgus zu ſprechen.

(h) Memoire ou Fon fait voir en quoi peut conſiſter la Premi-
nence de la pledicine ſur la Chirurgie. Paris 1735. ſe-
cond Memoire pour les Chirurgieus. Paris 1735.

G. 28.Jch geſtehe ſelbſt, daß wenn alle unſere Wundarzte
in Teuſchland ſo beſchaffen waren, als wie in Franckreich,

G 2 man



52 Be o xgman ihnen ebenfals dieſes, mit gutem Gewiſſen zu geſte
hen konne. Allein eben ſo wenig jemals ein Teutſcher Chi
rurgus zu der Wurde eines Kammerherns, eines Koni
glichen Hofmeiſters und Ritter eines Franzoſiſchen Mi

chaelOrdens, wie in Paris ein Marſchall, la Pei
ronie und Martiniere wird erhoben werden, (i) eben

ſo wenig wird man dieſes denen meinſten Wundarzten in
Teuſchland au geſtehen tonne. Ohnerachtet nun BOHN

davor hult, daß ein Arzt ohne Beiſein des Wundarz
tes eine ſolche Beſichtigung und Erofnung verrichten kon
ne, und GOLJKE (ſ ſagt, daß ſie doch nur der Ge
wohnheit halber, den Bericht mit unterſchrieben, ſo halte
ich doch mit dem ALBERTJ (m) davor, daß man ſte
teils, wegen Beobachtung derer Geſetzen teils auch wegen
der Verrichtung der Erofnung ſelbſten, mit hinzutziehe.
Jch mus aber freilich geſtehen, daß ſolches billig ein guter
Chirurgus ſein ſolle, welcher nicht allein die Chirurgie, ſon
dern auch die praktiſche Zergliederungs-Kunſt gut verſte
he, damit er wiſſe das anatomiſche Meſſer zu fuhren, die
Teile kunſtlich zu zergliedern, ſeine Memung wegen der
Beſchafenheit der Wunden zu erteilen und nicht durch ſein
eigen Exempel den Ausſpruch des Golike wahr mache.
An vielen Orten in Teuſchland iſt es gebrauchlich  daß die
drei oder vier Aelteſte, welche ſich in einer chirurgiſchen
Jnnung befinden, die geſchworne Wundarzte genand wer
den. Von dieſen werden allezeit die Aelteſte zu derglei
chen Verrichtungen genommen. Jch halte aber dieſen
Gebrauch vor hochſt ſchadlich und dieſen Verrichtungen

vor



ve o xc 53vor hochſt nachteilig. Denn wie die Aelteſte entweder
abſterben oder abgehen, ſo ruken die Folgende in ih
ren Platz. Wenn ſie dieſen haben, ſo wollen ſie als
denn auch alle dieſe Vorrechte behaupten, welche dieſer
Platz ihren Vorgangern eingeraumt. Sie muſſen ſich
alsdenn dieſer loblichen Gewonheit nach, bei denen ge
richtlichen Erofnungen aebrauchen laſſen, ohne ſich erſt
ſelbſt zu unterſuchen, ob ſie auch dieſem Poſten, nicht
ſo wol in Anſehung des Alters, als vielmer der dazu
erforderlichen Wiſſenſchaft gewachſen ſind. Eine je
de LandesObrigkeit ſolte vielmer dahin bedacht ſein  die
ſem Misbrauch auf das ſcharfſte abzuhelfen. Hat ein ſol
cher Arzt die gehorige Eigenſchaften, welche zu einer ſol

chen Verrichtung erfordert werden, ſo iſt es allerdings
billig, daß ſie demjenigen gehoret, welcher den ordentli
chen Platz eines geſchwornen Wundarztes bei ſeiner Jn
nung erhalten; wo aber das Gegenteil befindlich iſt, ſo
halte ich davor, daß wenn der Jungſte merere Fertig
keit und Einſicht dazu beſizet, ſolcher allezeit dem altern
vorzuziehen, und beſonders zu dieſen gerichtlichen Erof
nungen und Beſichtigungen zu beſtellen und zu beeidigen
ſeie. Denn es iſt eine Sache, welche Menſchenblut be
trift, und wo ein einziger ungeſchikter Schnit weit mehr
zu ſagen hat, als alte untaungliche Gebrauche abzubrin
gen. An vielen Orten iſt es auch gebrauchlich, daß die
Bader zu dieſer Handlung gezogen werden. Da aber
dergleichen Leute meiſtenteils ſehr verwegen, da ſie nicht
allenthalben zunftig, und weder beeidiget nech vor ihrer

Niederlaſſung ihrer erlernten Profeſſion wegen examini
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ret und erforſcht worden, an vielen Orten aber, ihnen
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54 St o xanichts als Bartſcheren und Schropfen erlaubt iſt, auch

die Hochfurſtl. Heſſen Caſſeliſchen, Heſſen
Darmſtadiſche und Wurtembergiſche Me—
dizinalordnung ihnen ausdruklich alles innerliche
und auſerliche kuriren verbietet, ſo halte ich vielmehr mit

AeBERTJ, (n) BOHN (o) und WErSCH (90)
davor, daß dergleichen Leute vollig davon auszuſchlieſen
find, ohnerachtet ihnen ſolches in der Sachſengothaiſchen
Prozesordnung zugeſtanden wird, und auch der Herr
Kantzlar Eſtor mit der Juriſtiſchen Facultat zu Gie

Jen (q) behaupten wollen; daß ſie mit denen Wund
arzten einerlei Entzwek hatten, einerlei Inſtrumenten ge
brauchten, und alſo unter einerlei Perſon und Namen
handlen konten, und nicht von einander unterſchieden
waren. Denn die entſcheidente Grunde des Herrn Kantz
lars, konnen meiner Einſicht nach, mit weit ſtarkern wi
derlegt werden, und die angefiehrte Stelle aus der Ro
miſchen Reichspolizey Ordnung, von denen Barbierern,
Badern, Trompetern, Leinewebern, Schafern c. c.
beweiſt hier gar nichts, indem ein groſer Unterſchied zwi
ſchen einem Wundarzt und bloſen Barbierer zu machen
iſt. Denn ſo wol zu denen Zeiten derer Romer, als auch
dazumalen, iſt ein Wundarzt eine gantz andere Perſon,
als ein Barbierer geweſen, wie uns ſolches HEJNEC
CJuS (r) und BRISONJUS (H beweiſen.
Man findet auch einige Beiſpiele, wo die Apoteker der
gleichen gerichtliche Erofnungen unternommen haben,

wel



eo x 55welches ihnen aber gar nicht zu komt, wie ſolches Welſch

und Alberti beweiſet, und auchJ TTMANNin der
ſchon angefierten Stelle anfiehret, daß deswegen eine ſol
che, von einem Apoteker verrichtete Beſichtigung, von
der Leipziger mediziniſchen Facultat vor illegal ſeie gehal
ten worden.

(i) Memoires de Pacademie de chirurgie a Paris. T. II. (k)
I. c. p. 8. (I) in Medic. forenſ. Diſſ. i. (m) in com. acd
C C. C. V. p. 343. (u) I. c. ibid. (o) I. c. p. 6. (p) I. c.
p 122. (q) S. deſſen kleine Schriften iten Band, ates
Stuk. n. 9. p. 884. (r) Syntagm. Antiqu. roman, lib 1.
tit. 25. S. 19. (ſ) in Select. antiquit. lib. 2. C. 4.

ſ. 29.Jch komme jezo auf dieſe gerichtliche. Handlung ſelbſt,

und betrachte was ſo wol vor derſelben, als auch in der
ſelben und nach derſelben zu tuhn ſeie. Jn Anſehung des
erſten Punkts iſt hauptſachlich darauf zu ſehen, daß ſol
che bald nach dem Tod geſchiehet, ehe die Faulung ange
het, (8. 17.) welches vornemlich zu SommersZeiten
und heiſen Tagen, bei denenienigen, welche im Waner ge
funden werden, welche im Kindbette, oder durch beige
brachten Gift verſtorben, wo heftige Enzundungen oder
wol gar der Brand ſelbſten, zu der Berwundung geſchla
genvorzuglich zu bemerken iſt. 2) Hat ſich der berich
tende Arzt genau nachdes Entleibten Namen, Alter und
Lebensart zu erkundigen. Er mius ſich befragen, was er
ſonſten vor eine Lebensart gefiehret, wie ſein Korper be
ſchaffen, ob er oft kranklich oder mehr geſund und was vor
Zufällen er eigentlich am meinſten unterworfen geweſen?

Ob

J



56 ew o xOb er bei ſeinen ſonſt gewohnlichen Krankheiten, nicht of—
ters beſondere Schmerzen, entweder im Kopf, auf der
Bruſt, in dem Unterleib oder denen Gliedern verſpieh—
ret? Was vor Leidenſchaſten er am meinſten bei ſeinen
Lebzeiten unterworfen, und ob er bei empſangener Ver
wundung ſehr zornig oder ſtark berauſcht geweſen? 3)
Mus er alle Muhe anwenden ,die mediziniſche und chi
rurgiſche Behandlung, was nemlich dem Entleibten ſeit
der Verwundung ſeie gebraucht und angeraten worden,
genau zu erfahren. Er mus nach dem Kayſerlichen Geſez
wiſſen, wie er ſich gleich nach denen Schlagen oder dem Ru
mor verhalten, ob er gleich niedergeſunken, oder noch ge
hen konnen und was vor Zufalle darauf erfolgt ſeien Ob
er die verordnete Arzneien alle ordentlich gebrauchet, ob
er behorig ſeie beobachtet worden, und ob er keine Fehler
in der Diat und dem ihm vorgeſchriebenen Verhalten be
gangen habe? 4) Mus er die Zeit von der Berwundung
an bis zu dem darauf er vlgten Tod genan wiren, und
mus ſich nicht allein erkundigen, was in dieſer Zwiſchen
zeit von Tag zu Tag vor Zufalle erfolgt, ſondern auch
was noch kurz vor dem Tod hergegangen: Ob nemlich
der Entleibte noch vor demſelben krampfhafte Zukungen,
Gichter, auſſerordentliche Phantaſien, Raſerey, Ver
blutung oder Blutſturzungen bekommen? 5) Jſt, ſo
viel nur moglich iſt, die Stellung zu erforſchen, wo—
rinnen der Enileibte geweſen, als er die Berwundung
empfangen. Eben dieſes mus auch ſowol in Anſehung
des Orts geſchehen, wo er ſolche empfangen, ob er
gleich, abhangig, bergicht oder uneben geweſen, als
wie auch in Anſehung des Jnſtruments, womit er ſolche

be



g o R 57bekommen  und mit was vor einer Gewalt oder Heftig
keit ihm ſolche ſeie angebracht worden. 6) Ob er in
wahrendem Lager, Erbrechen, welches entweder gal
licht oder mit Blut vermiſcht geweſen, gehabt habe? Ob
ſolches etwa ein Hund oder Katze aufgelekt, und ob ſolche
darauf am Leben verblieben Ob er den Urin leicht habe
fortlaſſen konnen, oder ob ſolcher nur Tropfen weis mit
einem Drangen, oder mit Blut vermiſcht, ſeie abgegan
gen? Obder Stulgangordentlich oder unordentlich, gal
licht oder blutend geweſen? Ob er Naſenbluten, Ohren
bluten, oder Blutſpeien bekommen? Alle dieſe Umſtan
de ſeind vornemlich bei denen Kopfwunden wie auch bey
denen Verwundungen des Magens, derer Gedarmen
und der Blaſe, oder bei Veraiftungen hochſt notig zu
wiſſen. Es iſt warj es iſt nicht allezeit moglich, und wur
de ſchwer halten, bei allen Beſichtigungen dieſe Umſtan
de genau zu erfaren. Unterdeſſen ſolte es doch allezeit
billig ſo ſein, indem dergleichen Bemerkungen dieſe Er
ofnung nicht allein vollommener machen, ſondern auch
nachhero weit merere und gewiſſere Grunden an Han
den geben, die Beurteilung und Meinung von der Tod
lichkeit der beſichtigten Wunde, deſto feſter zu beſtim̃en.

S. 30.
Vor der wurklichen Beſichtigung iſt auch noch no

tig j den Ort zu erwalen, wo ſolche geſchehen ſol. Die

d
ſer mus allezeit hel und niemals finſter ſein, damit man

ie verlezten Teile ſo wol, als auch dasjenige was ſich au
ſerlich am Korper zeiget, deſto beſſer bemercken konne.
Wenn es in freier Luft oder einem Garten geſchehen kan,

H wenn
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58 Seo *8wenn ſolches anders die Gelegenheit und Witterung zu
laſt, ſo iſt es allezeit beſſer, als in denen Stuben, vor
nemlich wenn ſchon ein ſtarker Geruch zugegen. Kan die
ſes aber nicht geſchehen, ſo kan man auch ein geraumliches
Zimmer, worinnen die Fenſter erofnet ſind, oder auch
auf dem Land, eine Scheuer dazu erwahlen. Dieſer Ort
mus aber zuvor, von dem Richter mit einer Wache be
ſtelt werden, damit dadurch der Zulauf und das Zudran
gen derer Leuten abgehalten wird, welche ſonſten entwe
der den Arzt in ſeinen Verrichtungen hindern, oder ſelb
ſten die in Ordnung gelegte Jnſtrumenten verwerfen,
und alſo die ganze Handlung verhindern und verwirren
konten. Wenn dieſes geſchehen, ſo mus man ſuchen ei
nen langen Tiſch zu bekommen, um den Entleibten darauf
zu legen. Hiebei iſt die Anmerkung hochſt notig, daß

man den erblaſten Korper im tragen, vornemlich wenn
ſolches einer Treppe herunter geichiehet, und wenn ſol
cher auf den Tiſch geleget wird, ja nicht viel rittelt und be
weget, vornemlich wenn innerlich ein ſtarkes Blutgefas
vertezt worden, oder ſich in der Hole der Bruſt oder des
Unterleibes ein gewiſſes Maas von ausgetrettenem Ge
blute verſamlet hat. Denn es iſt alzeit notig in dem Be

richt anzugeben, wie viel man von dieſen ausgetrette—
nen Feuchtigkeiten angetroffen habe, durch ein alzuſtar
kes ritteln und bewegen, konte aber ſchon ein guter Teil,
durch die Oefnung der Wunde heraus geloffen ſein.
Oder es konten ſich auch Kugeln, Schrote, Stuke von
Kleidern oder ſonſt andere fremde Korper an innerliche
Teile angeſezt haben, welche durch eine ſolche Bewegung
leicht konten los geſchuttelt werden, und alſo die Unterſu

chung
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Srw o x 59chung nachmals zweifelhaft machten. Wenn der Korper
auf dem Tiſch liegt, alsdenn iſt notig, daß er bis auf die
jenige Teilen, welche ſelbſt die Natur wil bedekt haben,
entbloſet wird. Es fallen aber Umſtande vor, als wie
Z. E. bei Vergiftungen, bei Verwarloſungen und Be
ſchadigungen in der Geburt, bei Ertrankten und Erſtik
ten  wo auch ſelbſt dieſe Teile muſſen entbloſet und unter
ſucht werden. Es wird alsdenn eine geſittete Hand, ei
ne Beſcheidenheit und eine wolanſtandige Unterſuchung
und Erklarung derer bemerkten Verlezungen, dabei er
fordert. Nach der Entbloſung mus der Korperauſerlich,
vornemlich aber um die Wunden herum, ſehr behutſam
gereiniget werden. Hiebei aber iſt notig zu bemerken,
daß ſich der Chirurgus ja nicht unterſtehe dieſes ehender
zu thun, bis der Richter und ber Arzt zugegen find. Noch
viel weniger aber, ſol er ohne deren Beiſein die Oefnung
einsweilen anfangen, oder die Verwundunaen mit einer

Sonde oder einem Finger unterſuchen, indeme ſonſten
gar leicht dem Defenſor dieſes eine Gelegenheit konne an
Handen geben, zu glauben, die Wunde ſeie durch das
ſondiren tiefer oder weiter gemacht worden.

ſS. 3Z1.Wenn der Korper gereiniget iſt, alsdenn iſt notig,
die zu dieſer gerichtlichen Eroöfnunng zu gebrauchende Jn
ſtrumenten, auf einem kleinen Nebentiſch, oder auf ei
nem hohen Stul, in Bereitſchaft zu legen. Es werden
dazu folgende erfordert: 1) Eine groſe Sage, wie ſolche
bei denen anatomiſchen Arbeiten, oder auch bei dem Ab
loſen derer Glieder gebrauchlich iſt. 2) Ein dunnes, zwei

H 2 ſchnei



Co Bwo kſchneidentes und zwei oder drei querfingerbreites Meſſer,
zur Zerſchneidung des Gehirns. 3) Etliche einſchnei
digte anatomiſche Meſſer, welche hier beſſer, als die zwei
ſchneidige ſind. 4) Ein ſtarckes, etwas groſſes und ein
ſchneidiges Meſſer, welches hinterwerts einen, einem
Meiſel gleichende ſtalerne Handhabe hat, um ſo wol das
Bruſtbein von denen Rippen und wo es ſonſten befeſti—
get iſt, dadurch abzutrennen, als auch die Knorpeln,
wenn es nothig iſt, damit zu zerſchneiden. 5) Etliche
Haken und kleine Zangen. 6) Eine krumme und gerade
Schere welche an der einen Spize mit einem Knopf verſe
hen ſind. 7) Eine ſo genande hole Sonde, wie auch ver
ſchiedene gerade Sonden, von unterſchiedener Groſe fei
ne, dunne und biegſamkeit. 8) Verſchiedene krumme
und gerade ſchneidente Nadeln, von verſchiedener Groſe,
welche mit gewachſtem hanfenen Zwirn muſſen verſehen
ſein, wie auch unterſchiedene ſtarte Steknadeln. 9) Ein
ſo genandes mirtenformiges Elevatorium, die abgeſagte
Hirnſchale mit auf zu heben. 10) Ein anatomiſcher Mei
ſel und HNammer. 11) Eine kleine, ſchmale und zulegen
de Sage. 12) Verſchiedene gerade und krumme Roren,
welche mit einer Klappe und einem Hanen verſehen ſind,
wie auch ein kleiner Blasbalg, zum Aufblaſen derer Ge-
faſen, der Lunge, derer Gedarmen und kleinen Holen.
13) Ein Scheermeſſer um die Hare mit abzuraſiren, und
14) Ein kleiner Maasſtab, welcher in ganze, halbe und
vierteils Zolle wie auch in Lienien und ſechszehen Teile,
abgeteilet iſt, um die Lange, Breite und Tiefe der Ver
wundungen, damit abzumeſſen. Auſer dieſen gewonli
chen Juſtrumenten, ſind auch noch etliche Schwamme,
groſe und kleine Gefaſe mit kaltem und warmem Waſſer,

hanfe



r o Gthanfener Zwirn und etliche Handtucher hochſt notig. Es

iſt hiebei wol zu erinnern, daß bei dergleichen gerichtli—
chen Erofnungen, vornemlich in der Zergliederung und
Unterſuchung ſelbſt, niemals andere, als die beſchriebe—
ne, oder ſonſten gewonliche anatomiſche Jnſtrumenten
ſollen gebraucht werden, damit nicht des Taters Anwald
die Klage vorbringen konne, daß man ſich eines unſchik
lichen Jnſtruments hiezu bedienet. Denn Valentin
beweiſt uns hievon eine Geſchichte (t) daß eine ſolche mit
einem Scheermeſſer vorgenommene Handlung, vor un
gultig und unrechtmaſig ſeie angegeben worden.

(t) in ff. medic. legal. P. 2. Sect. 1. Cas. de

S. 31.
Wann dieſes alles in gehoriger Bereitſchaft, als

denn mus 2) wurklich zu dieſer Hnndlung geſchritten
werden da denn das Kayſerliche Geſez befiehlet,Ddaß
„man alle empfangene Wunden, Schlag und Aufwur
„fewie der ein iedes funden und ermeſſen wurde, mit
„Fleis ſolte merken und verzeichen laſſen. Es iſt alſo noö
tig daß man den Korper erſt auſerlich betrachtet  und
alle darauf befindliche Veranderungen, die Farben, Jle
ken, Quetſchungen, Unterlaufungen, Wunden, Bruche,—
Riſſen und Beulen, nach ihrer Anzal, Lange, Breite, Tie
fe, Geſtalt und Farbe auf das genauſte beobachtet. Es
iſt aber hauptſachlich zu bemerken, daß man diejenige
Wunden, welche der Entleibte von dem Tater erhalten,
ſehr ſorgfaltigſt von denenjenigen zu unterſcheiden wiſſe,
welche ihm wahrendem Lager  nach denen Regein der

93 Chi



62 Se o x6Chirurgie, entweder durch Einſchneidungen, durch den
Trepan, oder atzende Mittel haben muſſen verurſacht
werden. Wenn das Jnſtrument vorhanden womit die
ſe Verlezung geſchehen, fo kan man ſolches  jedoch mit
der auſerſten Behutſamkeit, etwas in die Wunde von
auſen bringen, um zu ſehen, ob es mit deren Geſtalt,
Groſe und Beſchaffenheit uberein komme, damit man
auch nachmals, vornemlich wenn die Verwundung im
Streit unter vielen geſchehen, deſto ſicherer urteilen kon
ne, mit welchem Jnſtrument ſolches geſchehen. Jch
wiederhole aber hier nochmals daß dieſes mit der groſten
Behutſamkeit geſchehen muſſe, indem man nicht die ge
ringſte Gewalt, dabei anwenden darf. Denn wo dieſes
unvorſichtiger Weiſe geſchehen ſolte, ſo wurde man leicht
zu einem Verdacht Anlas geben konnen, daß es nachmals
heiſen wurde, die Wunde ſeie durch dieſes gewaltſame
Eindrangen verandert, erweitert oder vertiefet worden.
Und eben dieſes iſt auch bei dem ſondiren hochſt nötig zu
beobachten, indem ſolches, um die Wunde in ihrem wa
ren Lauf und Tiefe zu unterſuchen, ſehr vorſichtig geſche
hen mus. Man mus ſolches mit erhabener und ſteter
Hand tuhn, und mus ſich keines weges mit derſelben,
oder wol gar mit dem gantzen Arm, auf den Todenkor

ver auflegen, denſelben druken und die Geſtalt der Wun
de verandern. Geſchiehet dieſes, ſo kan ſolches gar wol
angehen, ohnerachtet es OEBENSTRECSZT auf der
z36ten Seite des ſchon angeſiehrten Ortes, durch aus
nicht zu geben wil. Es iſt war ,es iſt in dieſem Stut
nicht allen Aerzten und Wundarzten in Anſehung ihrer

Fer
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ve o 63Fertigkeit und Geſchiklichkeit zu trauen. Es iſt war, ich
ziehe ſelbſt mit dem berumten franzoſiſchen Wundarzt

dem Herrn le Dran die unterſuchung und Erfor
ſchung derer Wunden, mit einem ſubtilen Finger, der
Sonde weit vor, wenn aber ein Arzt in der praktiſchen
Chirurgie gut geubt iſt ſo glaube ich gantz gewis, daß er
in dieſem Stut keinen Fehler begehen kan, nnd alſo mus

der Herr Geheimde Kammerrath Kald—
ſchmidt auch bloſe unerfarne Barbierer zum Vor
wurf ſeiner Einladungsſchrift gehabt haben, (u) ohnerach
tet ich in dieſem Stuk gar einig mit ihnen bin, und ſelbſten
glaube, daß nicht allein im lebendigen Zuſtand, ſondern
auch, wie ich davor halte, ofters bei dergleichen gerichtli
chen Erofnungen, die groſte Fehler konnen verurſachet
werden, vornemlich wenn die Verlezungen die innerliche
Eingeweide betro fen, und der Chirurgus nicht die be
horige Fertigkeit veſitzet, welche zu einem geſchikten ſon
diren erfordert wird. Und im lebendigen Zuſtand  kan
die Gegend, der Ort und die Verletzung dieſes oder je
nen Teiles nebſt denen daraus entſtehenden Wurkungen
und Zufullen, weit merere Einficht geben, als ein un
geſchiktes ſondiren. Jm toden Zuſtand, verhalt es ſich
aber wieder gantz anders. Findet man an der Wunde
eine Misfarbe, oder wol gar den Brand, ſo mus man
ja genau unterſuchen  ob ſolches eine Wurkung der Ver
lezung ſelbſten, oder ein ſimptomatiſcher Zufal der Wun
de  oder wol gar einer angehenden Faulung zuzuſchrei

ben



64 Seo eben ſeie. An denen Augen iſt ja wol zu bemerken, ob
ſolche aufgelauffen, verandert oder Misfarbig ausſehen.
So wol an dem vordern, als auch an denen Seiten und
dem hindern Teil des Halſes, mus man wol acht geben,
ob man keine Strimen, Gruben, Unterlaufungen oder
gar Verdrehungen derer Wurbelbeine gewar wird, in
dem darauf beſonders bei erſtikten, erdroſſelten und er
henkten acht zugeben iſt. Auch ſelbſt der Mund die Na
ſe und die Ohren ſind zu unterſuchen, ob man keinen
Schaum Schleim oder Blut darinnen antrift, weilen
ſolches, vornemlich der Schaum in dem Mund, allezeit
ohnzertrenliche Folgen und Kennzeichen der Erſtikungen
ſind. Die Geburtsglieder ſind ebenfals auſerlich genau
zu beobachten, ob ſie nicht misfarbig aufgeſchwol
len, verlezt oder verandert ſind. Eben dieſes gilt
auch von denen hindern Teilen. Und bei neuge
bornen Kindern iſt vor allen Dingen, auch die Nabel
ſchnur zu unterſuchen, ob ſolche unterbunden oder nicht?
Ob ſie ahgeſchnitten oder abaeriſſen worden? und wie
weit ſolches von des Kindes Leib an gerechnet, geſchehen.
Jſt die Nachgeburt zu haben „ſo iſt ſolches deſto beſſer,

und mus ebenfals unterſucht werden, ob ſie ordentlich
geſtaltet, ob noch keine Faulung an ihr zu verſpiehren,
und ob ihre Gefaſe noch mit Blut angefült ſind. Der
geſchikte Herr Profeſſor Roderer hat uns
nicht allein in denen beliebten Abhandlungen der Konigl.
Gottingiſchen Akademie der Wiſſenſchaften, ſondern auch
in einer beſondern Streitſchrift, (u) durch viele wieder
holte Verſuche, die ordentliche Schwere und Groſe de

rer



 o 65rer meinſten neugebornen Kindern erwieſen. Es iſt alſo
auch, in einem jeden Fal, wo wegen einem verdachtigen
Kindermord dergleichen gerichtliche Beſichtigungen ge
ſchehen ſollen, notig, das neugeborne Kind zu wiegen;,
und das ordentliche Maas ſeiner Groſe oder Lange nebſt
dem Gewicht ſeiner Schwere zu beſtimmen, indem eben
dieſes dasjenige iſt, was in der Kayſerlichen Peinlichen
Halsgerichts-Ordnung, unter einem Gliedmaſtgen Kind,
verſtanden wird. Und eben dahero mus man auch be
merken, ob es Haare auf dem Kopf und Nagelan denen
Handen und Fuſen hat damit man weis, ob ſolches or
dentlich ausgetragen  und man nachmals die Frage de
ſto gewiſſer beſtimmen konne: Ob nemlich dieſes Kind
wurklich in der Mutter gelebt, und auch auſer Mutter
leib, habe leben konnen? Selbſt die Tuchtigkeit derer
weichen Teilen und die Harte derer Knochen iſt in ſolchen
Fallen auf das genauſte zu unterſuchen, wie ſolches der

geſchikte Furſtlich Heſſen-Darmſtadtiſche
Hofmedicus Herr Doctor Hofmann ſehr
grundlich bewieſen. (w)

(u) in Progr. de Perverſo in inveſtigandis vulneribus Specil-
lorum uſu. Jenæ 1772. (V) in Diſſ. de Temporum in
graviditate Partu æſtimatione. Geœtting, 177. (w) in
Diſquiſit. medico Forens, de Oſſibus ſœtus, quatenus iu-
ſerviunt ejusdem determinandæ &tati in caſu ſuſpecti in-
fanticidii, nebſt angehangtem aktenmaſigem mediziniſchen
Rechtshandel, einen zu befordern geſuchten Abtrieb eines
Kindes in Mutterleibe, und verdachtigen Kindermord betref
fend. Frf. und Leipz. ato. 1751.

J h. 3Z3.
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66 8ero xcS. 33.
Es iſt aber nicht genug, daß man die Verlezungen

nur auſerlich betrachtet, und von auſen mit einer Sonde
unterſucht. Nein, bei weitem nicht. Nicht allein die
Verlezungen muſſen wurklich dem anatomiſchen Meſſer
unterworfen werden, ſondern auch ſelbſt die nahe dabei
gelegene Teilen mus man unterſuchen, und uberhaupt al
le darunter befindliche und gegen uber gelegene Gegenden
betrachten und zergliedern, damit man bemerke, ob nicht
in dieſen Teilen, noch eine andere Verlezung befindlich
ſeie. Auch ſelbſt dieſes, iſt noch nicht hinreichend genug,
dieſe Handlung von allen Widerſpruchen zu befreien.
Alle die drei ſogenante Holen unſers Korpers, mus man
erofnen. Alle darinnen befindliche Eingeweide mus man
betrachten. Denn wie leicht konte nicht eine Entzun
dung in denen Hirnhauten in dem Gehirn ſelbſten aber
eine Zerreiſung derer Gefaſen und Ergieſung des Geblu
tes, oder in deſſen Kammern Steine, in denen groſen

Gefaſen aber ein Polypus anzutreffen ſein? Wie leicht
konte dieſes nicht ebenfals in denen Gefaſen der Lunge
und des Herzens bemerkt werden, oder konte die Lunge
nicht voller Geſchwure ſein? Was konnen ſich aber nicht
vor vielerlei Zufalle in denen Eingeweiden/des Unter

leibs, als z. E. Verhartung der Leber, der Miltz, des
Magens, der Mutter, Steine in denen Nieren, in der
Blaſe und dergleichen, einfinden? Konnen dieſes nicht
Zufalle ſein, welche ofters gantz und gar nichts zum tod
lichen Ausgang derer Wunden beitragen? Wurde aber
nicht der Defenſor alsdenn Gelegenheit haben einen ſol

chen
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Br o ä 67chen Zufal vor die Urſache des Todes anzugeben, wenn
ſolche nicht genau waren unterſucht worden? Es wird al
ſo in dieſer Handlung eine vollige Erofnung aller derer
drei Holen erfordert. Man mus alle anatomiſche Hand
griffe dabei anwenden, und im zergliedern ſehr geubt ſein.
Denn wird jemals eine groſe Behutſamkeit und anato—
miſche Fertigkeit erfordert, ſo iſt es hier, damit man nicht
neue Wunden oder Beſchadigungen verurſache, woraus
nachmals die groſte Berwirrung entſtehen, und man
nicht wiſſen konne, ob ſolche dem Tater oder dem un
vorſichtigen Arzt zuzuſchreiben ſeie. Denn wieleicht kon
te nicht bei dem Abſagen oder Aufheben der Hirnſchale,
wenn ſolches nicht mit behutſamen Handen geſchiehet,
das Jnſtrument in ein oder die andere Vertiefung und
Kanal der harten Hirnhaut eindringen? Es wurde auf
einmal eine ſtarke Ergieſung des Gebluts darauf erfol
gen. Wurde man aber alsdenn auch wol zu unterſchei
den wiſſen  ob dieſes Geblut blos allein aus der unvor
ſichtigen Verlezung entſprungen ſeie, oder ob ſchon zuvor
daſſelbe ausaetretten, und ſich unter die Hirnſchale ge
ſetzt habe Ich halte daher davor  daß ein Arzt allezeit
ſenr aufmerkſam auf die Hande des Wundarztes ſein ſol,
oder lieber, um ſein Gewiſſen deſto beſſer zu bewaren,
dieſe gantze Handlung ſelbſten verrichte/ und dahero iſt

der Rath des Herrn Profeſſor Hebenſtreits
ſehr wolmeinend, wenn er jungen Aerzten anratet, daß
fie ſich fleiſiger auf denen hohen Schulen im praktiſchen
zergliedern uben ſollen, als bishero geſchehen. (x) Es

Je iſt



68 gero xiſt aber freilich nicht notig, daß bei dieſer Handlung alle
Teile ſo, wie vor die anatomiſche Demonſtrazionen muſ—
ſen prapariret ſein. Denn da fie blos wegen der Unter—
ſuchung derer gehabten Verlezungen, und dabei mit ein
laufenden Nebenumſtanden, und vornemlich wegen der
Beurteilung uber die Beſchaffenheit der vorgefundenen
Wunden mgeſchiehet, ſo kan man hier nicht ſo, als wie
bei jenem, verfahren.

(x) l. c. p. 336.

S. 34.
Es komt jetzo die Frage vor: Welche Hole ameer

ſten zu erofnen? Es ſeind hierinnen die Schriftſteller
nicht einig. Viele glauben, zuerſt die Bruſt, andere den
Unterleib, und wieder andere, den Kopf. Allein es
komt hierinnen blos auf die Art des Todes und auf den
Ort der Berlezung an. Jſſt ſolcher durch eine wurkliche
von auſen beigebrachte Verwundung verurſacht worden,
ſo iſt, um das Maas des ausgetrettenen Geblutes genau
zu beſtimmen, niemals diejenige Hole zuerſt zu erofnen,
in welche die Verwundung gedrungen. Jſtder Verſtor
bene mit Gift ums Leben gebracht worden, ſo iſt der Un
terleib zuerſt zu eröfnen, und eben dieſes erfordert auch
der berumte ehemalige Alsfeldiſche Phiſitus, Hlrr
Doctor Beker bei denen ertrankten, erſtikten und
im Waſſer gefundenen Perſonen. (2z) Bei der Erof
nung des Unterleibs iſt notig, daß alle Eingeweide, ein
jedes vor ſich, und beſonders, betrachtet werde. Man

mus



Se o Ber 69mus beobachten, ob es ſeine naturliche Geſtalt Lage, Ver
bindung, Groſe und Farbe habe. Ob viele Winde bei
der zerſchneidung des Darmfels aus der Hole des Unter
leibs getrettn. Ob der Magen und die Gedarme leer;
zuſammen gefallen oder aufgetrieben ſind, und was vor
Materie man darinnen angetreffen. Die Gedarme muſ—
ſen ſorgfaltigſt heraus genommen, ins Waſſer geleget und
nachmals aufgeblaſen werden, wenn man ihre Verlezun
gen, zumalen wenn ſie klein, oder die Wunde durch klei
ne Schrote verurſachet worden, ſehr deutlich ſehen wil
auſerdem aber niemalen ordentlich bemerken wird. Selbſt
die Hole des Bekens iſt genau zu unterſuchen, ob man
nichts fremdes darinnen antrift, und alle in dem Unter
leib gelegene Teile muſſen deswegen auch ein jedes beſon
ders dem anatomiſchen Meſſer unterworfen werden;,
damit man deſto deutlicher beſtimmen konne, ob nichts
widernaturliches bei ihnen anzutreffen ſeie. Eben dieſes
iſt auch bey der Hole der Bruſt und des Kopfs zu bemer
ken. Vornemlich muß man die groſe Blutgefaſe betrach
ten  ob ſolche leer oder von Geblut aufgetrieben ,ob ſie
beweglich, feſt, oder mit einem Gewachſe in ihrer inner
lichen Hole verſtopft ſind. Bei denen Lungen unter ucht
man, ob ſie aufgeblaſen, zuſammen gefallen, weich hart,
ſteinigt, oder verſchworen. Bei dem Herzen, wie der
daruber befindliche hautige Sak nebſt ſeiner Feuchtigkeit
beſchaffen, ob es vol oder leer von Geblut ſeie ob ſolches
flieſend dunne, dik, ſtokend, ſchwarz, dunkel, oder
ſchaumend ſeie, welches vornemlich bey der vordern Herz
kammer zu beobachten. Soolte ſich in der Bruſt eine wi

J3 der



70 ger o xdernaturliche Feuchtigkeit befinden, ſo muß ſolche eben
fals nach ihrem Maas, Farbe, Geruch und Natur be
ſchrieben werden. Bei dem Gehirn aber, ſind vornem
lich deſſen Kammern und Blutgefaſe zu unterſuchen.

(2) in Tract. medic. legal. de Submerſorum morte ſine po-
ta aqua c. Præfat. WVedelii. Jen. 4to. 1720.

S. 35.
Vornemlich iſt das Hauptaugenmerk bei dieſer

Handlung auf die Berwundungen zu machen. Sie muſ
ſen alle, und von ihrem Anfang an, bis auf ihren Grund,
in einem jeden Teil, welchen ne betroffen, entdekt wer
den. Solten ſich widernaturliche und fremde Korper,
z. E. Kugeln, Schrote, Stuke von Kleidern, von De
gen, oder Splitter von Knochen, darinnen befinden, ſo
muſſen ſolche ſehr behutſam zuſammen geſucht, heraus
genommen und dem Bericht mit beigelegt werden. Jn
Anſehung der Spolitter, iſt der Knochen zu unterſuchen,
von welchem ſie abgegangen. Bei der Defnung einer je
den Hole unſers Korpers, worinnen die Berlezung ein
aedrungen, mus man hauptſachlich auf das darinnen ent
haltene und ausgetrettene Blut acht haben. Man mus

es nicht allein in Anſehung ſeiner Maaſe, wie viel ſolches
ausmachet, ſondern auch in Anſehung ſeiner Beſchaffen
heit und Farbe, ob es dik, waſſerig, dunkel, heloder gelie
fert und ſtokend geweſen, bemerken und verzeichnen laſſen.
Hatder Entleibte bei der Verlezungauch zugleich eine hefti
ge Verblutung bekommen, ſo mus man vornemlich unter
nuchen, wie viel noch Blut in denen groſen Blutgefaſen
uno ihren Aeſten, in dem Herzen, defſen Kammern,
vornemlich der vordern  und ſeinen Ohren befindlich iſt.

Das
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Set o 71Das ausgetrettene Geblut, oder auch das noch in denen
Gefaſen aufbehaltene, mus allezeit nach dem gewonli
chen burgerlichen Gewicht und Maas, oder ſo es nur we
nig  Tropfen und Loffel weis, in dem Bericht beſtimt
werden. Und ſo es moglich iſt, ſo iſt es allezeit beſſer;
ſolches nicht nach der Meinung, von ohngefehr zu beſtim
men, ſondern wurklich ſelbſten zu wiegen oder zu meſſen.
Jn Anſehung derer feſten Teilen, muſſen die Wunden
nach ihrer Weite, Lange und Tiefe beſtimt werben. (S31.
g. 32.) Viele beſchreiben die auſerliche Beulen nach ih
rer Geſtalt und Groſe in Form eines Kinderkopfs, eines
Taubeneies einer Nus und dergleichen. Die Wunden
nehmen ſie nach der Breite und Lange, und vergleichen
ſie mit einer fluchen Hand, etlicher quer Daumen breit,
oder auch mit der Breite eines Federkiels, Fadens oder
eines Hares. Da aber dieſe Vergleichungen ofters ſehr
unbeſtimt ſind ,ſo halte ich allezeit vor beſſer, einen gu
ten Maasſtab zu gebrauchen, womit ſowol die Lange;
als auch der Durchſchnit und die Tiefe der Wunde, de
ſto beſſer kan abgemeſſen werden. Es iſt aber allezeit in
dem Bericht zu bemerken, ob der Maasſtab nach dem
franzoſiſchen englandiſchen, oder Rheiniſchen Maas ver
fertiget ſeie.

ſ. 36.Bei der Betrachtung aller und jeder verlezten Tei

len, mus man ſich beſonders um den Ort und Gegend
eines jeden Teils bekummern ,wo er verlezt iſt, wie ſol
ches der Herr Hofrath FABRJCJuUs ſehr wohl be
merkt hat. (a) Jſt ſolche in der Haut und auſerlichen

Ober



72 Sto xOberflache unſers Korpers, ſo mus ſolche von der Ent
fernung des nachſt gelegenen Ortes und der Gegend und
anatomiſchen Benennung welche dieſer oder jener Ge
gend, BVertiefung oder Erhohung beigelegt iſt, herge—
nommen werden, welches vornemlich bey denen Verle—
zungen des Unterleibs, hochſt notig iſt. Jn denen Mus
keln, entweder von der Entfernung ihres Anfangs, oder
ihrer Befeſtigung  ihrer Rander oder derer nahgelege
nen Muskeln und anderer Teilen. Jn denen Nerven,
von der Entfernung ihres Urſprungs, entweder aus dem
verlangerten, oder dem Rukenmark „oder auch ihrer er
ſten Stammen und derer Teilen, wo ſte hinlaufen. Jn
denen Blutgefaſen wird der Ort ihrer Verlezung, ent
weder von der Entſernung ihrer Entſpringung aus dem
Herzen, oder aus ihren erſten Stammen, oder auch von
denen benachtbarten Orten welchen ſie entweder Geblut
zu oder abfiehren, hergenommen. Jn denen Eingewei
ben, teils von der Entfernung ihrer nahgelegenen Tei
len, teils ihrer Verbindung „teils ihrer Gegend, wor
unter ſie liegen. Jn dem Magen, von der Entfernung
der einen Oefnung bis zur andern von der Entfernung
ſeines Grundes und Seitenteilen. Jn der Luftrore,
von der Entfernung des Schlundes und der Kehle. Jn
denen Knochen, von der Entfernung ſeines Kopfes Hal
ſes, Fortſatzes, Erhohung  Vertiefung oder Befeſti
gung des Muskels.

(a) in Diſſ. Præcipuas Cautiones in Sectionibus Perquiſi-
tionibus Cadaverum humanorum puo uſu fori obſervan-
das. Helmſt. 1750.

S. 37.

W—



5 gr o xk 73h. 37.
Wenn die Erofnung geſchiehet, ſo mus ſolche durch

die Haut, Muskeln und darunter liegende Teile, ſo ge
fiehret werden, daß ja nicht das geringſte von denen dar
unter liegenden Eingeweiden verlezt wird noch weniger
aber der Schnit in die Wunde gehe, indem ſonſten der
ſelben ware Geſtalt wurde verandert und mit denen dar
unter liegenden Teilen nicht ſo genau konnen betrachtet
werden. Die verlezte Muskeln ſeind alle zu entbloſen
ordentlich zu beſtimen und dem anweſenden Richter vor
zuzeigen. Es iſt vornemlich dabei zu beobachten ob die
Verlezung nur ihre fleiſchigte, oder ſehnigte Teilen betrof
fen, ob ſolcher nur in etwas, entweder in die Quer oder
Lange verlezt oder eingeſtochen, oder ob er vollig abge
ſchnitten oder zerriſſen ſeie. Es konte ſich aber leicht zu
tragen, daß merere Muskeln zualeich unter ſich ſelbſt, als
am Ruten oder Hals, verlezt waren, ſo iſt hochſt notig,
um in keinen Jrtum zu verfallen, daß man ſolche von al
len herumliegenden Teilen befreiet und ſie, nach dem
Sinn des Oerrn Hofrath Fabricius entweder
in einer oder an beiden Endigungen, von dem Kunochen,
woran ſie befeſtiget ſind, behutſam abmachet. Und eben
dieſes mus auch bei denen andern Teilen, wenn die Blut
gefaſe, Eingeweide, Nerven und Knochen zugleich ver
lezt ſind geſchehen.

g. 38.
Wenn betrachtliche Nerven verlezt find, ſo hat man

ſolche beſonders notig zu entbloſen und von ihren umge
benden Teilen frei zu machen, damit nicht aliein deriel
ben Urſprung aus dem verlangten oder dem Ruten

K mark,



74 Sto xmark oder derſelben merkwurdigen erſten und groſen
Stammen kan betrachtet werden, ſondern auch ihre
Verlaufungen und Verteilungen in denen Teilen, wor
innen ſie ſich verliehren, deſto beſſer in die Augen fallen,
und alſo nach dieſer Betrachtung der Zahl und der Gro—
ſe derer verlezten Aeſten, der Tiefe der Wunde ob ſol
che nur eingeſchnitten, gequatſcht, oder ganz ab und zer
riſſen worden, die Natur und Wurkung der Verlezung,
viel beſſer kan beſtimt werden. Und ſo, wie es hier von
denen Nerven erfordert wird, ſo mus es auch bei denen
Blutgefaſen und allen innerlichen Kanalen, als dem Ma
gen, denen Gedarmen, denen Gallengangen und ſ. w.
geſchehen, wobei aber doch noch beſonders mus bemerkt
werden, ob die Verlezung nur ihre auſerliche Haute be
troffen, oder ob ſie zugleich entweder in der Lange oder
Quere in ihre wurkliche Hole einaedrungen und dadurch
eine Verblutung verurſachet, welche um ſo viel ſtarker
mus geweſen ſein je ſtarter der Stam̃ oder Aſt geweſen,
welchen die Verlezung betroffen. Damit aber auch die
Umſtehende ſehen, daß es wurklich ein ſtarkes Blutgefas
ſeie, ſo mus ſolches der Arzt entweder durch die in dem
29.8. beſchriebene Rore aufblaſen, oder durch die Oef
nung eine Sonde hinein bringen, und ſolches dem Rich
ter vorzeigen. Vornemlich aber iſt in einer jeden Wun
de, wenn ſolches geſchehen kan, zuerſt die Unterſuchung
derer verlezten Blutgefaſen, welche der Lange nach murn
ſen aufgeſchnitten werden, anzuſtellen  wie uns dieſes
BOHN mit einer merkwurdigen Gelſchichte beweiſet. (b)
Bey denen Knochen ſind alle Riſſe, Bruche und Split
ter, nach ihrem Lauf und ihrer Geſtalt auf das genau

ſte



Bewo ger 75ſte zu beobachten, vornemlich an denen Knochen der Hirn
ſchale, wobei man zugleich ihre Weiche ,Tuchtigkeit,
Harte und Starke bemerken mus, damit man die Ge
walt, womit das verlezende Jnſtrument iſt angebracht
worden, mit deſſen Wurkung beurteilen kan.

(b) in offic. Med. dupl. P. 2. C. 4. p. 6oo.

h. 39.
Bei neugebornen Kindern iſt vornemlich der Kopf

der Mund und die Nabelſchnur (8. 30.) zu beobachten.
Man mus ſich aber huten daß man die am Kopf befind
liche Beulen, nicht gleich vor Gewaltatigkeiten der Mut
ter ausgiebt, indem ſolche ſehr oft und faſt meiſtenteils,
von dem Widerſtand in der Geburt, verurſacht werden.
Jſt die Nabelſchnur ohnverbunden angetroffen worden,
und man vermutet eine daher entſtandene todliche Ver—
blutung, ſo hat man vornemlich die groſe Blutgefaſe
und das Herz beſonders aber deſſen vordere Kammer zu
unterſuchen. Sind ſolche noch vol, von Geblute, ſo iſt
das Kind keines weges, aus einer Verblutung und der
unterlaſſenen Verbindung der Nabelſchnur verſtorben.
Der Arzt mus ſich aber huten, daß er bei dieſer Erof
nung nicht aus Unvorſichtigkeit in einen Fehler verfalle,
welcher der unſchuldigen Mutter den Kopf koſten konte.
Denn wenn z. E. ein Kind ſchon in Mutterleibe verſtor—
ben ſeie, die Mutter aber niemand bei ſich gehabt, als ſie
geboren und man findet noch uberdem die Nabelſchnur
ohnverbunden ſo wird man gantz gewis den Verdacht
auf die Mutter haben, daß ſie ſolches vorſetzlicher Weiſe
getan, um ihr Kind dadurch tod bluten zu laſſen. Nimt
nun der Arzt bei dieſer Erofnung zuerſt das Herz, die
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Lunge oder die Leber vor,zerſchneid er ſolche, ſo wird
unter wahrender Arbeit eine ſtarke Menge Blut ausflie
ſen, welches die groſe Blutgefaſe gantz auslert Komt
er endlich zu deren Betrachtung, ſo findet er ſolche natur
licher Weiſe gantz leer, welche er aber auch gewis gantz
vol wurde angetroffen haben, wenn er zuerſt, wie es bil
lig hatte ſein ſollen, ſein Augenmerk auf die groſen Ge
faſe gerichtet hate. Und o! wie manche unſchuldige,
wird dieſe Unvorſichtigkeit des Arztes ſchon mit ihrem
Kopf haben bezahlen muſſen? Bei der Lungenprobe,
ohnerachtet ſolche ſehr zweifelhaft iſt, iſt notig, daß man
verſchiedene Gat tungen von Gefaſen, mit Waſſer gefult
bei Handen hat, und zuerſt die gantze Lunge, nebſt demJ

Herz und der daran hangenden Luftrore, hinein wirft,
nachgehends einen Flugel nach dem andern, und endlich
eben dieſelbe in Stuken geſchnitten. Dieſe Prob ſol klar
machen, ob das Kind Otem geholet und alſo nach der
Geburt gelebet habe. Allein wie betruglich iſt ſie nicht,
wenn ich den Unterſchied des Waſſers, die ofters ubele
Beſchaffenheit oer Lunge, die Groſe derſelben und die
Wurkungen der Faulung uberlege? Denn ſelten wird
man ein ermordetes Kind, ſogleich nach der begangenen
Tat, zu dieſer Handlung bekommen. Die gottloſe Ar
ten des Kindermords ſind gar verſchieden, und dahero
erfordern ſie auch die ſtarkſten Einſichten des Arztes.
Bald iſt es nach der Art jener verruchten Pariſer Heb
amme mit einer Nadel, oben auf dem Wurbel, wo der
Kopf offen iſt, oder uber dem Hinderhauptsbein in der
Geburt getodet;
erſtikt worden.

bald aber iſt es auf mancherlei Weiſe
Jn dem erſten Fal mus man vor allen

Dingen die ſogenande Fontanell auf dem Kopf, die Hirn

heoute,



gro Be 77haute, ihre Kanale, und das Gehirn ſelbſt ſehr genau un
terſuchen, ob man keine Stiche, Striemen Unterlaufun
gen und ausgedrettenes Geblut antriſt. So wohl die
Fontanell als auch die ubrige Haute, welche noch zwiſchen
denen Knochen der Hirnſchale, ſtat der ordentlichen Na
ten, bei Kindern befindlich ſind, muſſen behutſam abge
ſondert werden, abgewaſchen, ausgeſpant und getroknet.
Hat man zuwor an dieſen Teilen nichts finden konnen, und
man halt ſie gegen das Licht, ſo wird man ietzo gantz deut
lich den Stich bemerken, wenn anders einer geſchehen.
Jn dem andern Fal, mus man ſehen, ob Schaum in dem
Mund befindlich, ob das Geſicht ſehr roth ausſiehet, ob
die Adern, welche von dem Hals, nach dem Kopf zu ge
hen, geſchwollen und aufgedrunſen ob das Geblut in de
nen Gefaſen der Lunge, ichaumend, und vor allen Din
gen, ob die vordere Herzkammer von Blut ganz vol ge
ſtopft iſt. Jſt dieſes, und beſonders das leztere, ſo kan
man gewis verſichert ſein, daß das Kind erſtikt worden,
wo aber nicht, ſo kan man auch ſicherlich glauben, daß
keine Art der Erſtikung in dieſem Fal moglich geweſen.
Denn eine jede Verlezung und Ertodung laſt Kenzei
chen ihrer wurkenden Urſache zuruk, und alſo mus dieſes
auch bei Erſtikten gelten, und wenn das Kind noch ſo zart
geweſen ſei. Doch gebe ich zu, daß man dieſe Kennzei
chen nicht eben alle zugleich, bei allen und jeden Erſtikten,
in gleichem Maſe antreffen mus; allein ich mochte nur
einmal mit Beſtand der Warheit, ein einziges Beiſpiel
von Erſtikten, leſen oder horen, bei welchen man nicht
ſchaumiges Geblut in der Lunge und die vordere Herz
kammer vol, vom Geblut, angetroffen hatte!

K3 ß. 4o.
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Bei denen, welche durch beigebrachten Gift ihr Le

ben verloren, iſt ebenfals der Mund, die Kehle, der
Schlund, Magen und Gedarme genau zu unterſuchen.
Man mus nach geofnetem Magen alles heraus nehmen,
was in deſſen Hole befindlich, ſich zuforderſt aber wol er
kundigen, was der Verſtorbene etwa vor verdachtige Spei
ſen oder Getranke zu ſich genommen, wie es ausgeſehen und
was vor Zufalle darauf erfolget, damit man wine, ob ſolches
aus dem Pflantzen oder Mineralreich hergenommen und
fich in der Probe deſto beſſer darnach richten konne. Die aus
dem Magen herausgenommene Materie mus man zufor
derſt einem Hundzu freſſen geben und die Wurkung darauf
erwarten. Solte ſich mutmaslich von dem gewonlichen
Rattengift etwas darunter befinden ſo iſt gleichfals etivas
einem Tier davon beizubringen, zugleich aber auch etwas
davon auf Kupferblech zu thun  und jedoch in freier Luft,
auf Kohlen zu legen, deſſen Wurklichkeit man alsdenn aus
der blaulichten Flamme, dem Knobloch gleichenden Geruch,
und wenn es das Kupfer weis farbet, erkennet.

v. 4l.E.rndblich komme ich 3) auf dasjenige, was nach der Be
ſichtigung zu thun ſeie. Dieſes beſtehet in dem Bericht,
welcher in einer aufrichtigen Erzehluna aller bei der Erof—
nung bemerkten Verlezungen und Umſtanden, nebſt dem
Urteil uber deren Todlichkeit beſtehen ſol. Alle Umſtande
muſſen dabei angefiehrt werden, was ſowol vor der Erof
nung als auch in derſelben, in Erfarung gebracht und deut
lich bemerkt worden iſt, wie ich ſolches in denen vorherge
henden Paragraphen beſchrieben. Sowol die Perſonen,
welche bei derſelben zugegen geweſen, als auch diejenige,

von



gr o x 79welchen der Arzt darzu erſucht worden, oder den Befehler
halten, wie auch den Ort wo und zu welcherZeit ſolche geſche
hen, mus man ausdruklich benennen. Es iſt vornemlich
in dieſem Bericht eine gute und gelaufige Schreibart zu er
walen, hingegen alle ohnnotige Weitlaufigkeit  zweideitige
Ausdruke und ungewiſſe Beſtimungen ſorgfaltigſt zu ver
meiden, und es giebt denen jungen Aerzten der Herr Pro
feſfſor PFAMN in der Vorrede ſeiner Samlung verſchie
dener merkwurdiger mediziniſchen Fallen eine ſchone An
leitung, wie dergleichen Berichte zu verfertigen. Wenn
in dieſem Bericht erſt alles aufrichtig iſt erzehlt worden,
was man vor und in dieſer Handlung erfaren und bemerkt
hat, ſo mus alsdenn die Beurteilung derer empfangenen
Verlezungen, nach anatomiſchen, phiſiologiſchen, chirur
giſchen, patologiſchen und ubrigen mediziniſchen Grunden,
hinzu gefugt werden. Dieſes geſchiehet am beſten, wenn
man erſt durch die ſogenante rationes dubitandi alle Zwei
fel ſucht anzubrinaen, welche etwa dargegen konten ge
macht werden, worauf alsdenn die entſcheidente Grunde
mit reifer Ueberlegung, Beurteilung und Einſicht muſſen
angebracht werden. Und weilen dieſes eine ſehr ſchwere
und Menſchenblut betreffende Sache iſt, ſo gelten hier nicht
allezeit die eigene Gedanken, noch vielweniger aber bloſe
Mutmaſungen und ohngegrundete Hypotheſen. Es iſt da
hero notig, daß ein jeder Saz, ſowol derer zweifelnden als
auch entſcheidenten Grunden jederzeit mit dem Ausſpruch
und der Meinung bewarter Schriftſteller bekraftiget, und
der gegenwartige Fal, mit andern ahnlichen, verglichen
wird. Hieher gehoren alle diejenige, welche von der prak
tiſchen Chirurgie geſchrieben  und aus der gerichtlichen
Arzneigelartheit diejenige, welche bloſe merkwurdige Falle,

nebſt



go Sronebſt denen ſamtlich daruber gefiehrten Akten und denen
daruber erſtatteten Urteln, beſchrieben. Unter dieſen ſind
Zachias, Zittman, Alberti, Bohn, Pfan, Welſch, Am—
mann, Valentin, Troppaneger, Buddeus Gohl, Clau
der, Fabricius, Fiſcher, Parmenio, Schuſter, Fritſch und
Richter, wie auch alle die mediziniſche Tagbucher und Ab
handlungen derer Akademien der Wiſſenſchaften, ſehr gut
zu gebrauchen. Solte ein Arzt nicht wol im Stand ſein,
ein Urtel uber die bemerkte Verlezungen zu erteilen, wel
ches auch ofters die dabei mit eintaufende Neebenumſtande
dem allergeſchitteſten ſehr ſchwer machen, ſo iſt es alzeit beſ
ſer, wann er nur  was er geſehen und bemerket, in einer hi
ſtoriſchen Erzehlung einberichtet, und das Urteil daruber,
entweder einem geſchikteren, oder einer ganzen Facultat
und mediziniſchen Geſelſchaft uberlaſt. Denn es iſt beſſer,

hierinnen ſein Unvermogen zu bekennen, als dermal
einstens vor dem Richterſtul des Allerhochſten

eine ſchwere Verantwortnng und Beſtra
fung zu erwarten.

Nach geendigter offentlichen Anatomie, werde wieder;
wie bishero geſchehen, des Montags, Dienſtags, Don
nerſtags und Freitags, in der gewonlich geweſenen Abend
ſtunde, von g8 bis q, in meiner Behauſung die Oſteologi
ſche Demonſtrazionen an dazu tauglichen troknen Pra
paraten anfangen. Mitwochs und Sonabends aber,
Abends von 6 bis 7, entweder die gerichtliche Arzneige
lartheit, nach Anleitung meiner eigenen desfals zu geben
den Satzen, oder die praktiſche Chirurgie, wobey des
Herrn Doctor Eſchenbachs Anfangsgrunde der Chirur
gie, konten zum Grund gelegt werden.
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